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Kurze Versetzen
Die Hatastrophe von Alsdorf ist in ihrem furchtbaren

Aus-maß immer noch nicht ganz zu übersehen Bisher sind
bereits 170 Tote geborgen, 61 Leichen liegen noch im
Schacht: Es muß befürchtet werden, daß die Zahl der
Opfer sich noch iveiter erhöhen wird.

„.

Der preußische Jnneuminister Dr. Waentig ist zurück-
getreten unb durch Minister a. D. Severing ersetzt warben.
Gegen den neuen Minister liegt bereits ein deutschnatio-
nales Mißtrauensvotum vor.

st-.

. Der Betrat der Reichsmonopolverwaltung für Brannt-
wem faßte folgende Beschlüfse: Das Jahresbrennrecht wird
auf 70 v. F) des Normalbrennrechts, der Branntwein-
grundpreis auf 51 Rm. festgesetzt. Der Abzug für lieber-
brand beträgt 80 Prozent des Branntiveingriindpreises.

se

Der kaufmännische Direktor der staatlichen Porzellan-
manufaktiir Modlinger hat den preußischen Minister für
handel und Gewerbe gebeten, ihn von seinen vertraglichen
Verpflichtungen zu entbinden. Der Minister hat das Ent-
lassungsgesuch angenommen.

Moratorimnseeiviiiitie
Seit Tagen ist die Presse des Jn- und Auslaiides {mit

Meldungeii und Gerüchten iiber die Ankurbeliing von Mo-
ratoriuinsverhandtungen erfüllt. Den Hauptanlaß zu diesen
Gerüchten gibt die Anwesenheit des früheren Reichsbank-
präsidenteii D r. S ch a cht in Amerika und seine zahlreichen
Gespräche, die er mit führendeu Persönlichkeiten der ame-
rikanischen Politik und Finanz führt. Schacht hat »von An-
beginn seines Amerikabesuches erklärt, daß er lediglich als
Privatmann sich in Amerika aiifhalte und keinerlei offiziel-
len Auftrag habe, in der Moratoriumsfrage Fuhlung zu
nehmen. Wenn sich dennoch seine Gespräche»sastausschließlich
um die Reparatioiisfrage Drehen, so erklart sich das ohne
weiteres aus der Tatsache, daß Dr. Schacht einen großen
Anteil an den Young-Plan-Verhandlungen hatte und auf
Grund feiner Kenntnis der deutschen Wirtschafts- und Ka-
itallage sich mit aller Schärfe gegen die Zahlungsquoten

ges Young-Plans und seine U eb erschatzung Der
Deutfchen Leistungsfähigkeit gewandt hat. Die
Entwicklung nicht nurder Lage Deutschlands, sondern auch
der wirtschaftlichen Verhältnisse in der europäischen und
amerikanischen Welt haben im wesentlichen den Auffassun-
en Schachts recht gegeben, die dahingiiigen, daß Die" enge

gierflechtung, Die sich aus Dem Reparationsproblem sur die
gesamte Weltwirtfchaft ergibt, bedenkliche Auswirkuiigen
auf Die Wirtschaftsgestaltung nicht nur Deutschlands-» son-
dern auch der Reparationsgläubigerstaaten ergeben mußten.

Es ist durchaus erklärlich, daß die Amerikaner die An-
wesenheit Schachts in den Vereinigten Staaten zum will-
kommenen Anlaß nahmen, um dessen Auffassungen über
Das Reparationsproblem nach seinem jetzigen Stand und
nach der veränderten politischen Lage in Deutschland kennen
zu lernen, nachdem sie selbst haben feststellen müssen, wie
wenig sich die theoretischen Annahnieii der Repar»ationssach-
verständigen für den YvungsPlan erfüllt haben. Es ist eben-
falls erklärlich, daß die Amerikaner erfahren möchten, welche
Absichten die deutschen politischen und offiziellen Kreise in
der Reparationsfrage hegen, falls die Entwicklung der Ver-

» hältnisse in Deutschland sich wie in Den letzten Monaten
gepflegt. Daß Dr. Schacht darüber nichts Entscheidendes und
uthentisches mitteilen kann, ergibt sich nicht nur aus Dem

privaten Charakter seines Amerikabesuches, sondern auch
Daraus, daß sich die zuständigen deutschen Stellen selbst mit
dieser Frage noch nicht befaßt haben, auf keinen Fall aber
bisher zu einem Ergebnis gekommen sind. Der Reichs-
tag hat in seiner Schlußabstimmung alle auf den Portug-
Plan be üglichen Anträge dem Auswärtigen Ausschuß über-
wiesen, er sich am Dienstag im Rahmen der allgemeinen
politischen Aussprache damit beschäftigte

Das außerordentliche Interesse, das das Ausland
neuerdings der Reparationsfrage, und zwar in Verbindung
mit den in Deutschland sehr entschieden ausgetretenen Re-
vifionsforderungen, die von allen Parteien von rechts bis
links erhoben werben, entgegenbringt,’ muß Die d e u t sche
Regierung veranlassen, »sich baldigst daruber schlussig
zu werden, ob Der gegenwartige Zeitpunkt geeignet er-
fdfeint, eine Aktion einzuleiten ohne Rucksicht auf die» wider-
streitenden Meinungen über iel und Ausmaß. Sie»wird
dabei nicht sene Jmponderabil en außer Acht lassen durfen,
die in den ernsten Erörterungen in Presse und«Unterhaltun-
gen des Auslandes zutage getreten sind. Die graue. ob
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Moratorium oder Zwang-Plan-Revisiou, ist nicht gefühls-
mäßig zu- beantworten, sondern muß nach den verschiedenen
Auswirkiingen hin untersucht werben. Das Ziel muß unter
allen Umständen fein, eine fiihlbare Entlastung Deutschlands
von den Tributzahlungen zu erreichen.

Bevor Dr. Schacht sich nach Washington begab, ftattete
er englifchen Finanz- und Wirtschaftsfüh-
rern einen Besuch ab. Jii England ist man erklärlichers
weise mindestens ebenso zurückhaltend wie in Amerika, ob-
wohl man in London gegen eine Reparationsrevision nichts
einzuwenden hätte, wenn damit die Frage der Kriegsschul-
denregelung gleichfalls einer Revision unterzogen würde.
Jn dieser Frage vertreten die Engläiider einen ähnlichen '
Standpunkt wie die Franzosen, die es in Den Haager Re-
parationsverhandluiigen ja auch durchsetzten, daß ein Zu-
sammenhang zwischen alliierten Kriegs-
schnlden und deutschen Reparationszah-
lu n g en festgelegt worden ist. Die Anierikaner haben sich
bekanntlich gegen diesen Standpunkt von Anfang an ge-
wandt, und as Sonderabkommen mischen Deutschland und
Amerika in der Reparationsfrage ist hierfür ein sprechender
Beweis

Amerika denkt an eine Revision der alliierten Kriegs-
schukzden aber um fo weniger. als es ich augenblicklich selbst
in einer ungünstigen Finanzs unb irtfchaftslage befinbet,
im ubrigen aber aus dem erlan der Flottenabrüstungs-
konferenz gnddemStand der allgemeinen Abrüstiiiig die
Ueberzeugung gewonnen hat, daß jeder Schuldennachlaß an
gewisse euro äische Mächte in erster Linie zum A u sba u
ihr e r R u t»u n g e n Verwendung finden würde. Deshalb
i»st es kaum überraschend, daß Washington die Meldun en
uber bevorstehende Moratoriumsverhandlungen mit Deut?ch-
landziemlich eindeutig dementiert hat. Dagegen wird nicht
bestritten, daß Dr. Schacht in seinen Unterredungen mit
dem amerikanischen Präsidenten .f)oover und dem amerika-
nischen Schatzsekretär sJJiellon auch die sJieparativ‘nsfrage be=
hanDelte und daß diese mit starkem Interesse seinen Aus-
führungen gefolgt finD.

Es läßt sich heute noch nicht iiberfehen, welche Aus-
wirkungen und Ausgestaltung die durch den Schacht-Besuch
in Verbindung mit den Revisionsforderungen des deutschen
Reichstages aufgerollte Frage der Young-Plan-Revision
haben wird. Zweisellos sind dadurch die Meinungen ge-
schärft und die Aufmerksamkeit der Welt erneut darauf ge-
lenkt worden, daß der YoungsPlan nicht die End-
regelung der Reparationsfrage, sondern
nur eine Etappe auf dem Wege zur Beseiti-
gung des Versailler Tributdiktats fein
kann und sein wird.

»Der Plan iit vorhandeii«
Neue Erklärungen des Timesstiorrespondenteii.

Der Washingtoner Korrespondent der London-er ,,Times«,
der Die erste Nachricht über die Moratioriumpläne ver-
öffentlicht hat, betont trotz der amerikanischen Dementis
erneut,

daß der Titan, von dem er gesprochen habe, vorhanden
sei unb ein häufiges Gesprächsthema in den Finanz-
greifen bilbe, mit Denen Das Schahamt eine so enge und

notwendige Verbindung unterhält.

Mit dieser Erklärung müsse sich die Oeffentlichkeit zufrieden
geben. Was die Miitmaßung betreffe, daß die Bundesre-
servebank von New York einen Moratoriumsplan für die
Alliierten vorbereitet habe, unb daß dieser Plan dem Schatz-
amt vorliege, so brauche man nur eine der amerikanischen
Presseäußerungen anzuführen, in der es heiße, bezüglich der
Schuld-envsxreinbaruiigeii habe Die Regierung es lediglich
in ihrer Macht, dem Kotigreß Anregungen zu unterbreiten,
unb dies werde am Vorabend von Wahlen schwerlich ge-
scheh-en.

Beruhigiere tranzöitiilie Anstellung
Die Erörterung des Moratoriumproblems wird trotz der

offiziellen amerikanischen Dementis sowohl in der französi-
schen wie in der englischen Presse fortgefe t. Man scheint
jetzt in Paris zu einer beruhigteren lufsassung
zu kommen und die ganze Frage vom Gesichtspunkt einer
eventuellen Neuregelung der gesamten Kriegsverbindlsichs
fetten zu betrachten.

Petit Journal
betont, welche Ergebnisse Dr. Schacht in Amerika auch er-
reicht haben möge-, die Gerechtigkeit müsse man ihm wider-
fahren laffen, daß er die einzig nützliche De-
m a r ch e versucht habe. ‚

Denore

erklärt: Was können wir verlieren, wenn Amerika Europa
feine Schulden erläßt und Deutschland dabei profitiert? Das

 

  

wurde beweifen, daß der Young-Plan ein gutes
Geschäft gewesen wäre. Wir würden keinen einzigen
Sou zu zahlen brauchen und für Deutschland wäre das eine
sehr beträchtliche Erleichterung Jin

Populaire
wendet sich Georg Blum gegen die ,,unvernünftige Kam-
pagne der französischen nationalistischen Presse«. Jin
Grunde genommen, meint er, ist niemand extravagant ge-
nug, an die Möglichkeit eines direkten Angriffs Deutsch-
lands gegen Frankreich zu glauben. Würde nun Deutsch-
land aus dem einen oder anderen Grunde seine Zahlun en
an die Jiiternationale Bank einstellen, dann würde die n-
ternatioiiale Bank ihrerseits ihre Zahlungen an das ameri-
kanische Schatzamt einstellen. Was Frankreich betrifft, wird
feine Lage keine Aenderiiiig erfahren.

Ein Tronien Wermnt M-
Eoolidge über das Problem der KriegsschQO

Der frühere Präsident der Vereinigten Staaten Ealvin
Evolidge, beschäftigt sich in feinem regelmäßig erscheinenden
Tagesartikel mit dem Kriegsschuldenproblem. Eoolidge
schreibt: „Diejenigen, Die aus politischen Gründen oder um,
für sich selbst Reklame zu machen, ständig für eine Revision
der deutschen Reparationen agitieren und versuchen, sie mit-
den Schulden Europas an die Vereinigten Staaten in Ver-
bindung zu bringen, fügen der Weltwirtschaft ausgespro-
chenen Schaden zu, denn sie erregen neue"Un icherheit und
entfachen alte Animositäten.

Wir sollten diese Fragen als erledigt betrachten und
Europa seine Schwierigkeiten selbst bereinigen laffen.

Die gegenwärtigen Jahresraten können von allen Ländern
bezahlt werden, und es geht zu weit-, wenn man behauptet,
wenn Deutschland nicht zahle, könnten die anderen Länder
ihre Schulden an die Vereinigten Staaten nicht begabten.
Das würde letzten Endes bedeuten, daß die Reparativnen
die amerikanischen Steuerzahler tragen müßten.

Die Zahlung von Kriegsschulden ist eine moralische
Verpflichtun und kann durch Erwägungen über Handels-
gewinne ni t umgangen werben. Das Beste ist, die Schul-
den zu zahlen und nicht davon zu reden. Die Welt braucht
Sicherheit, nicht Agitation«

Ministeriveidiel in Brennen
Jnnenminister Waentig zurückgetreten —- Sersvering ernannt

Berlin, 22. Oktober

Der Amtliche Preußische Preisedienst metdel: Der preu-
ßische Minister des Innern, Dr. Wa e ntig, hat dein preu-

ßischen Ministerpräsidenten sein Rücklrittigefuch
überreicht. Ministerpräsident Dr. Braun hat das Rücktritts-

gesuch angenommen und Staatsminister Dr. Waentig mit

dem Ausdruck des Dankes für die dem preußischen Staat ge-

leifteten wertvollen Dienste von seinem Amte in Preußen

entbunden.

Zum Nachfolger des scheidenden Jnnenminifters hat Der
preußische Ministerpräsident gemäß Artikel 45 der preußi-

schen Verfassung den Reichs- und Staatsminister a. D.

Severingernannl. ·

Die Gründe des Weiblei-
Der Wechsel im preußischen Junenministeriium ist der

Oeffentlichkeit v o I l k o m m e n ü b e r r a f ch e nd gekom-
men. Vor Wochen zwar war gerüchtweise bekannt geworben,
daß der preußische Ministerpräsident eine Neubefetzuiigdes
preußischen Jnnenmiinisteriums erstrebe, nachdem Minister
Prof. Dr. W a e n t i g mehrfach Den Wunschgeaußert habe,
sich wieder völlig feiner akademischen Lehrtätigkeit zu wid-
men. Jedenfalls wird dieser Wunsch Dr.»Waent.igs von zu-
ständiger preußischer Seite als Grund seines Rucktritts an-
gegeben. Daneben aber Dürfte, wie _non verschiedener poli-
tischer Seite erklärt wir-d, die p o lc t ifch e Ge s a mtla g e
ihn veranlaßt haben, von seinem Posten zuruckzutreten.
Ministerpräsident Braun mochte, fo wird erklärt, an der
Spitze seines Jnnenministeriums gerade jetzt einen Mann
sehen, der für dieses spezielle Gebiet E r f a h r u n g e n u n d«
Autorität hat.

Im spiegel der Berliner Breite
Wenn man der Berliner Presse, die Der preußischen-

Staatsregierung nahefteht, glauben Darf, scheint die Gr..
nennung Severings zum preußischen Jnnenminister Erwä-
Rzingen zu entspringen, wie sie sich aus dem Er ebniz Der

ahlen vom 14. September bei verschiedenen ma gehorchen.
Kreisen Preußen-» ergeben behen- Die verschiedenen Vor-



ftdße gegen die Regierung und Koalition in Preußen, die

an etiindigten Volks-begehren von Seiten des Stahlhelins

un der Nationalsozialisteu, die Vorgänge bei der Reichs-

tagseröffiuing und ähnliche Erscheinungen scheinen das

preußische Staatsministerium veranlaßt zu haben, alle Kraer
einzusetzen, um sich gegen eine Entwicklung zur Wehr zu
fegen, bie nach ihrer Auffassung die Widerstand-straft des
Staates zu lähmen geeignet erscheint. Das diirste um so mehr
der Fall sein, wenn es zutrifft, daß auch ein Wechsel im Ber-
lin-er Polizeipräsidium bevorsteht, ivo Zärgiebel durch den
früheren preußischen Jnnenminister Grzesinski ersetzt werd-en
soll. Freilich wird die Nachricht bislang dementiert.

Die Abendausgabe des »Vorwärts« erklärt, die

Ernennung Severings werde in allen kreisen als Antwort

auf bie nationalsozialistischen Diklatur- und Staatsstreich-

drohungen aufgefaßt werben.
Die „ G erm a nia « erhebt angesichts dieser, auch fiir

sie völlig iiberraschenden Vorgänge die Frage, ob das auf
eine Verstärkung des sozialdemokratischen
Einflusses in Preußen hinauslaufen soll. Dann hätte
herr Braun, so meint sie, der Ablehnung der Mißtrauens-
anträge und der Ablehnung des Antrages auf Landtags-
auflösiiiig eine sehr weitherzige und weitgehende Auslegung
gegeben. Die ,,D.A.«Z nennt die Ernennung Severiiigs
eine öffentliche Kampfansage in dem Sinne, daß
die Sozialdemokratie von ihrem Platz nur weichen wird,
wenn ihr eine größere Macht entgegengestellt wird. Es fei
u befürchten, daß gerade die Ernennung Seoerings nicht
geriihigend wirken, sondern neues Oel ins Feuer gießen
werbe. Die ,,Vossische Zeitung« erinnert an den
wifchenfall im Reichstag, wo Severing während einer be-

änders stürmischen Szene demonstrativ durch die Reihen
der nationalsozialistischen Abgeordneten ging und meinte,
daß diese Handlung symbolisch sein würde für feine Tätigkeit
als Jnnenminister. Der ,,Berliner Lokalanzeiger«
meint, daß der preußifche Ministerpräsident angesichts der
bedrohlichen Zeitläuse wieder einen starken Mann im preu-
ßischen Jnnenministerium haben wolle.

Koalttionsuarteien waren unterrichtet
Wie vom Verein deutscher Zeituiigsverleger mit-geteilt

wird, waren die äoalitionsparteien des preußi-

schen Landtages von dein bevorstehenden Ministerwechsel

vorher unterrichtet worden. In Kreisen der Land-

tagsoppositiom namentlich auf ber rechten Seite, begrüße

man die Ernennung Severings deshalb, weil man sich von

feiner Amtsführung eine Eindämmung radikaler Ansschrei-

tungen und infolgedessen eine ruhige Weiterentwiiklung der
Wirtschaft vertnroktw

BeiureitiunaeniilierdeuFinanzauseteich
Die finanziellen Beziehungen zu den Ländern.

Berlin, 22. Oktober.

Zu den Besprechungen des Reichskanzlers mit den Mi-
nisterpräsidenten und Finanzministern der drei süddeutschen
Länder in Stuttgart, bie den Zweck hatten, den finanziellen
Plänen des Reichskabinetts von vornherein eine sichere
Grundlage im Reichsrat zu geben, unb eine Einigung iiber
den Finanzausgleich zwischen Reich, Ländern und Gemein-
den herbeizuführen, wird mitgeteilt, daß der bestehende Fi-
nanzausgleich zwar noch bis zum 1. April 1934 läuft und
für das kommende Jahr deshalb zunächst eine provisorische
Regelung eintreten wird, aber die sBerechnungen des Reichs-
finanzministeriums über die Etatsgestaltung im kommen-
den Jahr se en doch zum großen Teil eine Aenderung der
finanziellen eziehungen zwischen Reich, Ländern und Ge-
meinden voraus.

Es muß deshalb geklärt werben, in welcher Lage sich
die (Etats ber Länder nach Durchführung der Neuordnung
befinden. Mit Preußen haben bereits während der Vorbe-
ratungen des Reichstabinetts Verhandtungen stattgefunden
Nachdem jetzt eine Aussprache mit den süddeutschen Finanz-
ministern durchgeführt worden ist, werden Verhandlungen
mit der sächsischen Regierung entweder in Berlin oder in
Dresden erfolgen.

Die Besprechng mit der sächsischen Regierung foll noch
im Laufe dieser Woche stattfinden. Anfang nächster Woche
wird dann das Reichskabinett den inzwischen vom Reichs-
fisnanzministerium ausgearbeiteten Haushaltsplan fiir das
Jahr 1931/32 beraten unb voraussichtlich schon im Laufe
der nächsten Woche dem Reichsrat zuleiten können

älterer Rotrut der Landwirtschaft
Reichslandbund an den Reichskanzler. -

Berlin, 23. Oktober

Das Präsidium des Reichslandbunsdes hat an ben
Reichskanzler ein Schreiben gerichtet, in dem auf die wei-
tere Verschärfung der Notlage der gesamten deutschen Land-
wirtschaft hingewiesen wird. Da durch die Vertagung des
Reichsta« es bis Anfang Dezember auf normalen gesetzgebe-
rischem ege bis dahin wieder-um nichts geschehen könne,
und außerdem völlig dashinstehe, ob ber Reichstag im De-
zember gewillt und fähig sei, den Schutz des Absatzes land-
wirtschaftlicher Produkte zu auskömmlichen Preisen durch-
zuführen, bestehe die dringende Gefahr, daß die diesjährige
ernte, bie jetzt schon zum großen Teil als Verlustgeschäft für
die Landwirtschaft anzusprechen sei, in vollem Umsange ver-
loren fein werde. Der Reichslandbund richtet daher nochmals
an die Reichsregierunsgndas dringende Ersuchen, dem Reichs-
präfidenten alle zur settung der Landwirtschaft erforder-
lichen Vorschläge, die der awdbund erst kürzlich erneut
der Reichsregierunsg übermittelt habe, zwecks Erliasses einer
Notverordnunsg zu unterbreiten. -

Taguug bes Deutschen Beamtenstandes
Berlin, 23. Oktober.

Der Deutsche Beamtenbund, die Spitzeiiorganisation von
Beamten-Fsachorganisationen mit zusammen mehr als einer
Million Mitgliedern, trat in Berlin zu seinem 7. ordent-
lichen Bundestag zusammen. Ueber 500 Delegierte aus allen
Teilen des Reichs nehmen an der Tagung teil. Der Bundes-
srasident Flügel eröffnet-e die Taigung mit einer Beileids-
undgebunsg für die Opfer der Aachener Grubenkatastrophe

und be rüßte dann besonders die Vertreter der österreichi-
i U eamtenfchaft, ber Freien Stadt Danzig und des

rgBebietsAn die Erstattung des Geschäftsbersichts durch
Rache undespräsidenten schloß sich eine allgemeine Aus-

 

 

 

 

   

Interuartauientarilitie Agrartonlereui
Berlin, 23. Oktober.

m.-. Der Unterausschuß der Jnterparlamentarischen Uniou
iUk«LMIdWlktschUstsfragen ist zu einer dreitägigen Sitzungs-
periode nach Berlin gekommen. Als Mitglieder des Aus-
schusses nehmen an den Beratungen die Abgg. Dr. Treub-
Riederlande, Baron Szterenyisllngarm Ben Riley-England-
Dks Schneider-Dresden, Himmelstrup-Dänemark, Oueuille-
Frankreich und Jon Sundby-Norwegen teil. Als Vertreter
des InHVTinirlanientarischen Viiros in Genf weilt der stell-
sråkertlretende Generalsekretär der Union Dr. sBoiffier in

er its. « « «

Die Katastrouhe neu Alsdarf
Nach letzter Feststellung 231 Tote. —— 84 Bergleute finb noch

eingeschlossen.

Alsdorf. 22. Oktober.
Die Rettungsarbeiten ans der Grube Anna ll wurden

die ganze Nacht hindurch fortgeführt. Die Bettnngsmann—
fchaften‚ bie von allen Seiten an den katastrophenherd heran-
zukommen versuchen, haben unter Einsatz von Gesundheit
unb Leben Uebermenschliches geleistet. Leider hat sich mit
ihrem weiteren Vordringen die Gewißheit ergeben, daß die

Zahl der Toten weit größer

ift, als anfänglich angenommen wurde. Nach den
neuesten Mitteilungen des Eschweiler Bergwerkvereins be-
trägt die Zahl der bis ietzt festgestellten Toten 231. Jn den

 

 
 

Das vollkommen zerstörte Schachtfördergerüst.

krankenhäusern sind nach der bisherigen Zählung 99 ver-
letzte Bergknappen untergebracht. Die Ausräumungsarbeiten
über Tage sowie die Bergungsarbeiten unter Tage werden
mit allem Nachdruck betrieben. Rettungskolonnen sind in
reichlich großer Zahl zur Stelle, fo daß sieständig abge-
wechselt werden können.

Wie die aus der Grube kommenden Rettungsmsannschafs
ten berichten, ist

die 4. Sohle (460 Meter) fast vollkommen zerstört.

Auf dieser Sohle ist also der Katsaftrophenherd zu suchen.
hier allein waren bis Mittwoch früh rund 90 Tote geborgen
worden. Die Aussichten, von der 4. Sohle noch Lebende zu
erwarten, finb außerordentlich gering. Von anderen Soh-
len kommen noch lebend Geborgene zu Tage. Am Mittwoch
vormittag nahm man die Zahl der noch in den Stollen Ein-
geschlossenen mit 84 an, von welchen sich der größte Teil auf
ber 4. Sohle befinben dürfte. Diese Feststellung läßt leider
die traurige Annahme zu, daß etwa n o ch 60 To t e sich in
der Grube befinden. Die Stollen finb, soweit sie nicht durch
Pubruchgehen verschüttet finb, wieder befahrbar und gas-
bei.

Steine sprenattosferulofion
Inzwischen ist festgestellt worden, daß die Spren-gstoff-

lagex der anderen Sohlen sämtlich unversehrt sind. Damit
entfallt vorläufig die Annahme, daß es sich bei der Kata-
strophe um eine Sprengstoffentzündung handelt Die Ver-

 
Die eingeftürzten Gebäude in Alsdorf.

Der Wilhelm-Schacht der Grube Anna II bei Alsdorf ist durch die
Explosion eines auf ber 200-Meter-Sohle unter Tage unterge-
brachten Dynamitlagers zer tört worden. Bisher sind 231 Tote
geborgen worden, die Zahl er noch eingeschlossenen Bergarbeiter

wird auf 84 geschätzt.

brennungsfpuren an den Türen unter Ta e deuten darauf
hin, daß der Schlag feinen Ausgang vom Sgchacht genommen
hat unb bort in bie Ouerschläge gelangte. Auch die Rich-
tung des Explosionsstoßes, den die Mannschaften empfanden
und dem _fie zum Teil zum Opfer fielen, weist auf diese An-
nahme hin. Die Explosion hat die Wettertüren zer-
schlagen und die Nachschwaden haben sich infolgedessen un-
gehindert auf das ganze Revier der Grube Anna II aus-
dehnen können. Jn diesen Schwadenhaben dann
die Bergleute den Tod gesunden, bei denen Er-
stickung festgestellt wurde.

  

 

Neue Unglück-zittern
Folgende Ziffern wurden erneut über die Opfer der Ra-

faftroube Im Wilhelmsschacht bekanntgegeben:
(Beborgeu “00'170 Tote, 61 Tote sind noch unter Tage.

Jn den Krankenhausern liegen nach einigen Entlassungen
noch 99 Verletzte. Die Zahl der Eingeschtossenen wird mit
84 angenommen. Dabei weiß man von einem Teil der im
Bardenberger Krankenhaus Liegenden noch nicht. ob und
wie viele von ihnen doppelt gezählt finb. Denn dort sind 35
Leute, die von der Stichflamme so schwere Brandwunden
erlitten haben, daß sie noch nicht imstande finb, zu sprechen
unb auch noch nicht identifiziert werden konnten.

spenden tiir die Hinterbliebenen
Anläszlich des Grubenunglücks auf Grube Anna ll in

Alsdorf bei Aachen nimmt wie in früheren ähnlichen Fällen
bie Reichsgeschästsstelle der Deutschen Jiothilfe, Berlin W 8,
Wilhelmsiraße 62. im Einverständnis mit ben zuständigen
Behörden für die Hinterbliebenen der ums Leben gekomme-
nen Bergleute und für die Verletzten Geldspenden entgegen.

Die Einzahlung von Spenden wird erbeten auf das
Postscheckkonto 156 000 ober auf das Konto ,,Deutsche Not-
hilfe, Grubenunglück Grube Anna II in Alsdorf«, bei der
gentrale der Deutschen Bank und Disconto-Gesellfchaft in

erlin.

Zur Linderung der ersten Jiol, haben bie Reichsregiev

rung unb bie Vreußische Staatsregierung je 150000 um.

zur Verfügung gestellt.

Reichspräsident von hindenburg hat als erste Hilfe für
die hinterbliebenen der schweren sBergmertstataftrophe in
Alsdorf aus seinem Dispositioiisfond den Betrag von 10 000
Reichsmark zur Verfügung geftellt.

Reichsaußenminister Dr. Curtius hatte anläßlich der
Tagung der Federation Jnternationsale des Journaliftes zu
einem Empfang eingeladen. “(in Anbetracht des furchtbaren
Grubenunglücks hat der Minister diesen Empfang abgesagt
und einen entsprechenden Betrag als Spende für die Wi -
wen und Waisen der Opfer des Griisbenunglücks zur Ver-
fügung gestellt. ·

Aus den Truinmern der Unglueksgrube
Die Ursache der katastrophe noch nicht geklärt

WTB Alsdorf, 23. Oktober.
Bisher sind in Alsdors 222 Leichen geborgen

worden. Jn den krankenhäufern befinden sich 96 Berichte,
vermißt finb nach bisherigen Feststellungen 23 Mann.
Gestern nachmittag sind noch drei Mann lebend ge-
borgen worden. Die Bergungsarbeiten gehen mit allen zu
Gebote stehenden Mittel weiter. Jkach Angabe der
Rettungsmannschasten liegen auf der 460-Meter-Sohle
noch 15 Tote. Unter den Trümmern über Tage vermutet
man noch fünf bis zehn Tote. Demnach wäre insgesamt
mit 240 bis 250 Toten zu rechnen. Das Revier 10 ift
noch nicht ganz abgefurht, bort dürften sich ebenfalls noch
Tote befinden. Ferner sollen aus der zweiten Sohle noch
nicht alle geborgen sein. Da außerdem noch mehrere Ein-
geschlofsene versucht haben, ben Schacht herauszuklettern, ist
anzunehmen, daß einige von ihnen abgestiirzt sind nnd nur
wenige herausgezogen werden konnten. Es besteht daher
die Möglichkeit, daß die Zahl der Toten noch steigt.

Vor dem Eingang zur Unglückszeche stauten sich gestern

noch immer hunderte, die in banger Sorge auf Nachrichten

matten. Die Trümmerstätte bietet ein wüstes Bild. Zwischen

Steingeröll und Schutt ragen Mauerstürke empor, hier noch
ein Fensterbogen, dort ein Pfeiler des Waschraumes. Im
Verwaltungsgebäude sieht man noch hier und da eine
Bürolampe unversehrt an der Decke hängen; ein großes
Glasfenster ist wie durch ein Wunder ebenfalls unbeschädigt
geblieben. Der Förderturm ist auf das Verwaltungsgebäude
gefallen. Unter den trostlosen Schutthaufen liegen die noch
nicht geborgenen Toten der Verwaltung. Auf den um-
liegenden halben stehen Scharen von Menschen, während
Stein um Stein beiseite geschafft wird. Flugzeuge kreisen
in der Luft, um Ausnahmen zu machen. Gerettete erzählen-
ein Knappe sei auf der 460-Meter-Sohle wahnsinnig ge-
worden unb mit dein Kopf gegen die Stollenbalken gerannt.
Die Belegschaft ist immer noch der Ansicht, daß es sieh um
eine Sprengstoffexplosion handle, da eine Schlagmetter-
katastrophe nicht einen solchen Druck nach oben hätte aus-
üben können.

Zwei Bergleute von der 460sMeter-Sohle sind
gestern nachmittag durch den Unglücksschacht hoch-
geklettert. bis sie sich bemerkbar machen konnten.
Man ließ Seite hinunter und zog sie herauf. In den Schacht
hinabzusteigen ist immer noch unmöglich, ba bie Rotte des
Färderturms und das zusammengebrochene Gestein den
Schachteingang vollkommen verschüttet
haben. Stück für Stück muß das Eisenwerk auseinander-
geschweißt unb das Gestein entfernt werden.

Der Unfallausfchuß hat am Mittwoch in An-
wesenheit von Vertretern des Grubensicherheitsamts Ber-
lin, des Oberbergamts Bonn und der zuständigen Berg-
revierbeamten unter hinzuziehung von Sachverständigen
die Grube Anna 2 befahren Jin Anschluß an die Be-
fahrung fand eine Zeugenvernehniung und eingehende Be-
ratung statt. -

Ein amtliches Communigue
Die Ursache des Unglücks ist noch nicht geklärt. Fest

steht, daß die Sprengstofflager auf sämtlichen Stollen ber
Grube in Ordnung finb. Die zunächst angenommene Ex-
plosion eines Sprengstofflagers scheidet
somit als Ursache des Unglücks aus. Soweit
festgestellt werden kannte. ist auch an dem Unalürtstage
kein Sprengstofftransport in die Grube hinein erfalgt. Bei
ber Befahrung ber Grube sind bisher Anzeichen einer
Kohlenftanbexplosion unter Tage nicht ermittelt worden.
Die Befahrungen unb Untersuchungen werden am heutigen
Tage fortgesetzt.

Beschlüsse der Butaretter Kontereui
Butareft, 23. Oktober

Die jetzt zu Ende gegangen-e Konserenz der Delegier-
ten und Sachverständigen Bul-g-ariens, Estliands, Ungarns,
Lettlands, Polens, Rumäniens, der Tschechoslowaksei und
Jutgoslawiens hat beschlossen, den beteiligt-en Regierungen
die Annahme des von ihr ausgearbeiteten Statuts fur
einen Stänbigen Wirtschaftlichen Studienausschuß zu emp-
fehlen, der damit betraut ist, die Fühlung unter den Mit-
glieberftaaten bei ber Durchführung bergemeinfamen Be-
schlüsse aufrecht zu ergilten und eine gleichmaßige haltung
auf internationalem ebiete zu fiebern; d1e Ronferena er-
sucht die polnische Regierung, nach Warschau einen Ausschuß
von Sachverständigen einzuberusen.



Beilage zu Nr. 127 der »Brokkauer Zeitung«
Freitag, den 24. Oktober 1930.

 

lE ltiiIII litt liliitlt
Roman von Rudolf Nehls
Copyright by Martin Feuchtwangen Halle (Santa)_

3] Rachdrucl verboten.

»Da wünsche ich Ihnen viel Glück, Herr Kapitän Ich
glaube aber kaum, daß es Komtesse Loni recht sein wird«

Damit ging er hinaus.
lekkich vott Kranzem war trotz des unfreundlichen

Wetters an Deet gegangen. Es machte ihm ttichts aus, daß
ein kalter Wind mehre. Die Hände auf dem sJiiiclfen, stand
er an der Reling und blickte auf das wellenbewegte Meer.
Nur wenige Stunden noch und sie würden in Lübeck sein,
dem vorläufigen Ziel der Reise. Bis dahin mußte er das
widerspenstige Mädel gefügig gemacht haben, sollten nicht
seine Pläne scheitern.

Er hatte die Brauen finster zusammengezogen und es
schienen keine guten Gedanken zu sein, die ihn beschäf-
tigten. Plötzlich erhellten sich seine Züge. Ihm schien ein
guter Einfall gekommen zu fein. Eilig stieg er zu Lonis
Kajüte hinunter und klopfte.

Wie schnldbewußt stand sie ihm gegenüber, als er ein-
getreten war. Hatte sie doch hinter seinem Rücken mit dem
Kapitän gesprochen, ihm den Namen der alten Hanne ge-

nannt und ihn gebeten. ihr beizustehen.
»Ich sehe, daß Ihnen nichts daran liegt, sich weiter

unter meinen Schutz zu stellen«, sagte er. »Ich habe absolut
nichts dagegen, daß sich unsere Wege trennen. Lassen Sie
sich ruhig von Dem hilfsbereiten Kapitän zu Ihrer alten
Spanne bringen. Sollten Sie Ihrem Vater später einmal
zufällig begegnen, so sagen Sie ihm nur, daß Sie es für
gut befunden hätten, ihn ruhig weiter in Gefangenschaft
schmachten zu lassen.«

Loni erblaßte.
»Aber ich denke, Sie doch

helfen?“ fragte sie angstvoll. ·
»Ich habe es mir iiberlegt«, erwiderte er leichthin. »Ich

will es Ihnen lieber überlassen, ihn zu retten.«
Es war Loui, als ob eine kalte Hand nach ihrem Herzen

griff. Hilflos sah sie ihn an, der so herzlos sprach.
Ihr Begleiter zuckte mit den Achseln und zündete sich

eine Zigarette an. Er hielt es nicht für nötig, ihre Frage
zu beantworten.

Loni wurde sich bewußt, daß sie ohne ihn nichts unter-
nehmen konnte. Warum war er plötzlich so anders zu ihr?

»Wie solt ich meinem Vater helfen können, wenn Sie
mich im Stich lassen?«

Läfsig blies er den Rauch der Zigarette von sich.
»Die alte Hanne wird Ihnen schon einen Rat geben

Binnen“, erwiderte er. »Ich weiß es auch nicht.“

Eine namenlose Angst iiberkam sie.
»Herr von Kranzem«, bat sie. »ich denke, Sie sind ein

Freund meines Vaters. Sagen Sie mir doch wenigstens,
wo er sich befindet, wenn Sie ihm schon nicht helfen
wollen«

Jhr Begleiter wandte sich halb ab und schien sie gar
nicht zu sehen.

»Warum nennen Sie mich Herr von Kranze-m?« fragte

er. »Den zukünftigen Mann redet man nicht so förmlich

an. Dietrich heiße ich mit Vornamen. Sie könnten schon
etwas liebenswürdiger zu mir sein«

Heiße Glut schlug ihr ins Gesicht.

»Wenn ich Sie so nenne, wollen Sie mir dann bei-
stehen, den Vater zu retten?“

Loni bemerkte nicht das triumphierende Lächeln, das
für einen Augenblick über feine Züge hufcbte.

»Man redet Menschen nur mit Usernamen an, wenn
man sie liebt“, antwortete er.

Loni sah ihn an nnd wußte nicht, was sie ihm ant-
worten sollte. Er hatte sich auf einen Klappstuhl gesetzt
und rauchte unbekümmert Loni war ganz verzweifelt.
Die Tränen standen ihr in den Augen.

»Was soll ich denn tun, daß Sie nicht so häßlich zu mir
rar)?" sagte sie schluchzend.

Da stand er auf und nahm ihre Hände.
_ »Ich will dir ja gar nicht weh tun, Loni«, sagte er.
»Aber du mußt doch einsehen, liebes Kind, daß ein Braut-
paar anders zueinander sein muß wie wir. Dein Vater
hat keinen größeren Wunsch, als daß wir uns heiraten

  

wollen meinem Vater

und gemeinsam an seiner Rettung arbeiten. Soll dein
Vater, der jetzt auch der meinige ist, noch länger in Banden

schmachten, weil seine Tochter nichts von feinem Retter
wissen will?“

Die Worte gingen Loni doch zu Herzen.
»Aber ich will ja auch gut zu Ihnen fein, Dietrich.« Sie

zwang sich, ihn so zu nennen. »Aber sagen Sie mir, was

soll ich tun?“
« Da sah er ihr fest ins Gesicht, daß sie die Augen be-
schämt zu Boden schlug.

»Weiter gar nichts, mein liebes Kind, als mir Ver-
trauen schenken und nicht darauf bestehen, daß wir einen

tfrüheren Dienstboten deines Vaters aufsuchen. Dann soll

mich nichts daran hindern, deinen Vater so schnell als

möglich zu befreien. Wir beide gehören nach dem Willen

deines Vaters zusammen; und dieser Kuß, den ich dir

gebe, soll unsere Verlobung befiegeln.“

Damit nahm er sie in seine Arme und küßte sie heiß

und leidenschaftlich . «, «

Loni war wie betäubt. Willenlos lag sie in seinen

Armen und wagte nicht, sich seinen Liebtosungen zu ent-

ziehen. Als der Kapitäu an die· Tür klopfte nnd eintrat,

hielt Dietrich von Kranzem Lont triumphierend in feinen

armen. » _ » ..
»Sie können uns Glück wünschen. Kapitan. Soeben

habe ich mich mit Komtesse Loni verlobt«, sagte er.

O
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Das Schiff war in Lüberk vor Anker gegangen, und die
Zollbeamten kamen an Bord. Eben-so auch die Hafen-
polizei.

Dietrich von Kranzem zeigte die Pässe vor für sich und
Loui, nnd nachdem sie revidiert waren, wollte er mit
seiner Braut das Schiff verlassen

»Sie müssen vorläufig noch an Bord bleiben«, sagte
der Beamte. »Das Schiff kommt von Russland Sie müssen
warten, bis Der Arzt an Bord kommt und die Unter-
suchung vornimmt.«

Dieser Bescheid war Dietrich von Kranzem durchaus
nicht angenehm. Aber was half es: er mußte sich fügen.
Loni hatte eingewilligt, mit ihm nach Hamburg zu fahren
nnd darauf verzichtet, die alte Hanue zu besuchen. Er hatte
sie vor die Wahl gestellt, entweder sofort mit ihm zu
kommen oder sich von ihm zu trennen; und das ging nicht,
denn wenn er ihr nicht half, gab es für den Vater leine
Rettung.

Der Kapitän hatte Komtesse Loni angeboten, sie zu der
alten Hanne zu bringen; aber davon wollte das junge

Mädchen plötzlich nichts wissen, sondern erklärte, es sei
nur eine Laune von ihr gewesen, daß sie den Wunsch ge-
äußert hatte.

Es war bereits eine Stunde vergangen und noch immer
war der Arzt nicht an Bord erschienen. Dietrich von

Kranzem wartete mit “Juni in der Kajüte, bis ihm die
Sache doch zu bunt wurde.

Er stieg an Deck nnd suchte den Kapitän; doch der schien
gar nicht auf Dem Schiff zu fein. Nur der Steuermann

lehnte an der Reling neben der Lanfplanke, die zum Ksai
hiniibergelegt war.

»Wie lange müssen wir noch warten, bis wir das
Schiff verlassen können?« fragte Dietrich von Kranzem
unwillig.

Der Steuermann zuckte tnit den Schultern.
»Wird wohl nicht mehr lange dauern«, entgegnete er.

»Der Kapitän selbst ist schon unterwegs und sieht nach,
woran es liegt.“

»Darauf kann ich nicht warten“, entgegnete Lonis Be-

gleiter. »Ich will heute noch nach Hamburg reisen und

habe keine Zeit«
Der Steuermann lächelte überlegen
»Nun, so eilig wird es wohl nicht sein«, meinte er.

»Wären wir einen Tag länger unterwegs gewesen, so

hätten Sie heute auch nicht mehr fahren können.«

Kranzem biß sich auf Die Lippe, um feinen Aerger zu

unterdrücken

»Dann werde ich eben einfach von Bord gehen, ohne
die Ankunft des Arztes avzuwarten«, sagte er.

»Das wird nicht gut möglich fein“, erwiderte der
Steuermann. »Die Erlaubnis. das Schiff zu verlassen,
kann Ihnen nur der Kapitän geben. Und der ist ja, wie
ich Ihnen schon sagte, nicht hier.«

Dietrich von Kranzem setzte eine hochmiitige Miene auf.
»Dann ist die Sache ja ganz einfach“, entgegnete er.

»Wenn der Kapitän nicht hier ist, kann ich ihn ja auch
nicht um Erlaubnis fragen. Sollte er zuriickkommen, sagen

Sie ihm einfach, ich wäre schon fortgegangen«
,,Solange der Kapitän nicht hier ist, verläßt niemand

das Schiff“, erwiderte der Steuermann bestimmt.
»Wer will mich daran hindern?« brauste Kranzem aus«
»Ich«, antwortete der Steuermann ruhig und richtete

sich zu seiner ganzen Größe auf. «

Lonis Begleiter lachte höhnisch.
»Da bin ich ja neugierig", fagte er und ging zur Kajiite

hinunter.

„.J‘omm, Loui, wir wollen an Land gehen. Ich habe
keine “Läuft, länger zu warten“, sagte er zu dem jungen

Mädchen; und Loni war froh, daß ihr die peinliche Unter-
suchung erspart bleiben sollte. Loni ahnte nicht, daß der

Steuermann sie am Verlassen des Schiffes hindern wollte.
Soeben waren sie an Deet angekommen, als in schneller

Fahrt ein Auto daherkam und am Kai direkt vor dem
Schiff stoppte. Als erster stieg der Kapitän aus, und sorg-
sam half er einer alten Dame aus dem Wagen.

Dietrich von Kranzem zog die Brauen ärgerlich zu-
sammen. Schnell faßte er Loni bei der Hand und wollte
mit ihr über die Laufplanke gehen, bevor noch der Kapitän
aufs Schiff lam. Aber der Steuermann stellte sich ihm in
den Weg.

»Bleiben Sie einen Augenblick«, sagte er streng. »Der
Kapitän wird Ihnen gleich sagen, ob Sie das Schiff ver-
lassen Dürfen.“

Schon hatte Lonis Begleiter eine heftige Antwort auf
den Lippen, als das junge Mädchen sich von seiner Hand
freimachte und, an dem Steuermann vorbei, der ihr den
Weg freigab, auf Die Frau zueilte, der der Kapitän den
Arm gereicht hatte. unbekümmert rief ne über die Ame
und ihr Gesicht strahlte vor Freude.

»Hanne!« rief sie freudig. »Oh, wie schön, daß Sie gæ
kommen sind! Liebe, liebe Spanne! Wie gut, daß Sie zu
mir kommen!«

Ohne sich Zwang anfzuerhegem schmiegte sie sich an die
alte Dame und küßte sie. Schmunzelnd stand der Kapitän
dabei und sah nach Dietrich von Kranzem hinüber. der
ihm wütende Blicke zuwarf.

Die alte Wirtschafterin hatte ihren Liebling ertannt,
und voller Rührung ließ sie sich Lonis Liebkosung gefallen.
Wie sie in Der Zeit gewachsen wart Aber es war immer
noch das liebe Kind wie vor viele-n Jahren.

»Ich mußte doch mein Komteßchen begrüßen, wenn sie
eine so lange Reise gemacht hat, um mich zu besuchen«,
sagte sie. »Und den Dieter von Kranzeut muß ich doch auch
sehen, dessen Braut unser Komteßchen jetzt ist. ——— Wo ist-
er denn ?«

Der Kapitän war an die Wplanike getreten.
»Kommen Sie, Herr von Kranzem!« rief er diesem an.

»Hier ift eine gute Bekannte, die Sie begrüßen willi«
Der Steuermann hinderte ihn nicht mehr, das Schiff

zu verlassen, nnd zögern-d kam Lonis Begleiter näher.
wamwnremamm;wm  

blieb finster, als er auf die kleine Gruppe zutrat.
Loni war plötzlich verlegen geworben. Was würde ihr

Begleiter sagen, daß der Kapitän heimlich die alte Harme,
geholt hatte? Sie ging auf ihren Bräutigam zu nnd ver-
suchte, ihn durch ein freundliches Wort umzustimmen

» Sehen Sie, Spanne“, sagte sie, »dies ist mein Verlobtet,
Dietrich von Kranzem!«·

Die alte Hanne sah den jungen Mann cost-unt an mit
es war, als suche sie nach Worten.

»Dietrich von flimmern?“ sagte sie geheime. »Das fol
Der junge Herr fein?“

Lonis Begleiter machte ein freundliches Wi.
»Sie sind die alte Hanne, von der meine Braut mir

soviel Liebes erzählt hat?“ sagte er tmd reichte ihr die
Hand.

Zögernd streckte die alte Wirtschafterin ihm die Rechte
hin.

»Sie find Dietrich von Kranzem?« fragte ße ungläubig.
Der Kapitän mischte sich ins Gespräch.
»Hat sich der junge Herr denn so verändert, daß Sie

ihn nicht mehr erlernten, Fräulein Haubole Ich denke,
Sie waren doch früher oftmals auf Gut Kranzem und
müßten ihn gut rennen?“ Mißtrauisch beobachtete er den
jungen Mann.

»Freilich, freilich", bestätigte die alte Wirtschafterin.
»Aber der junge Herr hat sich so verändert! Früher war
fein Haar hellblond, und nun ist es ganz schwarz«

Der Kapitän sah, wie Lonis Begleiter für einen Augen-
blick zusamm-enzuekte.

»Ich habe mir das Haar färben tnüffen, als ich ans
russischer Gefangenschaft floh“, erwiderte er. »Man hätte
mich sonst erkannt und ergriffen.«

Aber die alte Hanne betrachtete ihn wieder und wieder.
»Ich weiß nicht“, fagte fie. »Dietrich von Kranzem hatte

eine tiefe Narbe an der linken Kopfseite, wo ihn das Pferd
geschlagen hat. Die hat Der junge Herr nicht."

Der Kapitän beobachtete, wie Lonis Begleiter unruhig
wurde.

»Hast du der Frau noch etwas zu feigen?“ fragte dieser
Loni ärgerlich. »Du weißt, daß unser Zug nach Hamburg
bald fährt!“

Loni sah ihn betroffen an. Sie fand sein Benehmen
so sonderbar.

»Sie werden schon allein fahren müffen", mischte sich
der Kapitän ins Gespräch. »Vielleicht aber wird Ihnen
auch das erspart bleiben, denn vorläufig werden Sie mir
zur Polizei folgen, damit Sie sich legitimieren, wer Sie
eigentlich sind?«

Der Angeredete war blaß geworben.
»Was erlauben Sie sich mir gegenüber?“ dran-sie It

auf. »Ich habe einen Paß, der mich ausweist.«
»Das will nichts bef—agen“, erwiderte der Kapitäty »der

kann gefälscht fein. Komtesse Loni von Rodenpois wird
vorläufig mit Fräulein Haubold fahren, und Sie kommen
mit zur Polizei! Ich habe in der Wohnung der alten
Dame mehrere Photographien gesehen; eine habe ich mit-
gebracht. Die Polizei wird uns sagen können, ob Sie der-
jenige sind, den das Bild darstellt. Eigenartig wäre es
ja auch, daß eine schwere Verletzung verheilen sollte, ohne
eine Spur zu hinterlaffen. Ich sage Ihnen frei ins Gesicht,
daß Sieuicht Dietrich von Kranzem sind!« '

Loni starrte den Kapitän wie entgeiftert an. Hörte sie
recht? Ihr Begleiter sollte gar nicht Dietrich von Kranzem
fein? War fie einem Schwindler in die Hände gefallen?

Hatte er deshalb nicht mit ihr zu der alten Hat-ne
gehen wollen, weil er befürchtete, daß durch eine Gegen-
überstellung mit ihr die Wahrheit ans Licht kommen
würde?

Schutzsuchend schmieng sie sich an die alte Dante, die
unbeirrt ihre Aussagen gemacht hatte. Die beiden Männer
standen sich feindlich gegenüber.

Der Kapitän winkte seinem ”Steuermann, daß er dont
Schiff herunterkommen sollte, denn es war-nicht unwahr-
scheinlich, daß Lonis Begleiter sich weigern würde, mit zur
Polizei zu kommen. Dem Kapitän war aber daran ge-
legen, zu wissen, wer der andere in Wirklichkeit war. Was
hatte er mit dem jungen Mädchen im Sinn gehabt? Z-
welchem Zweck hatte er sich einen falschen Namen beigelegt
und die Komtesse entführt?

Lonis Begleiter hatte gesehen, wie der Kapitsän durch
einen Wink den Steuermann herbeirief. Er erkannte seine
bedroshte Rage.

Plötzlich stieß er den Kapitän brutal zurück, daß er
gegen den Steuermann taumelte und von diesem auf-
gefangen werden mußte. Dann lief er flüchtend am Kai
entlang und war gleich Darauf zwischen den vielen Fracht-
gütern, die dort lagerten, verschwunden.

Loni aber stand, die Hände vorgestreckt, als ob sie dem
Flüchtling nacheilen wollte, regungslos da. Dann warf
sie sich aufschluchzend an die Brust der alten Hanne.

» iein Vaterl« rief sie verzweifelt »Mein armer Vater!
Wo soll ich ihn jetzt finden?«

si- * t

Wochen waren vergangen, und Loni war noch immer
bei der alten Hanne, wo sie ein Heim gefunden hatte.

Da trat plötzlich in Lonis Leben unvorhergefehen eine
Wendung ein.

Als das junge Mädchen eines Morgens das gemein-
same Wohnzimmer betrat, wo sie beide zusammen jeden
Tag Kaffee trauten, blieb Loni erschrocken in Der offenen
Tür stehen.

Die alte Hanne war auf das Sofa zurt’ikkgesnnkeu, und
vor ihr auf dem Tische lag eine aufgeschlagene Zeitung.
Loui stieß einen leichten Schrei aus und eilte zu der alten
Dame hin; Angst schnürte ihr die Kehle zn.

Zaghaft ergriff sie die schlaff herabhängende Rechte und
sah ihrer mütterlichen Freundin ins Gesicht. Die Augen
waren halb geschlossen.

So unheimlich wurde es ihr im M, daß sie kann
an sprechen want-. .



einem Umw-
Brockau, den 23. Oktober 1930.

« Am Tatort in Tschövlotvits·"
Neue Feststellungen der Mordkomniission

, Zur Aufklärung des Mordes an dem Arbeiter R u l l -
meier verfolgt die Mordkommission zurzeit eine Reihe
von Spuren die jedoch noch zu keinem Ergebnis geführt
haben. Zwei aus den Kreisen des Publikums heraus als
verdächtig bezeichnete Personen scheiden für die Tat
au s. ‘Bisher ist es nicht möglich gewesen festzustellen ob
der am Tatort gefundene M e tz g e r st a hl vom Täter her-
rührt oder von dem Ermordeten am Tatort zurückgelassen
worden ist. Die letztere Annahme erscheint nach den bis-
herigen Feststellungen nicht unberechtigt. Sollte sie zu-
treffen so könnte man hieraus den Schluß ziehen daß Null-
meier den Metzgerstahl möglicherweise bereits in Erwartung
eines Anschlags oder Uebersalls als Abwehrwaffe benutzen
wollte. Bei der nochmaligen Absuchung des Ge-
ländes fand man in der Nähe der offenbar vom Täter
stammenden Fußspur in einem Lupinenschlag einen
Taschenspiegel, den der Täter möglicherweise auf
der Flucht verloren hat. Es handelt sich um einen
einfachen runden, mit Weißblech eingefaßten Taschenspiegel
von 4,5 Zentimeter Durchmesser, der auf der Rückseite auf
blauem Grunde mit weißen Buchstaben die Firmenbezeich-
nung trägt: Bazar Silesia (Engen J. Tischler, Schuh-
waren — Lederwaren — Herrenartikel —- Hüte und Mützen
-—— Damenstrümpfe —- Br i e g 8/9. Aus dem Eigentum des
Ermordeten dürfte der Spiegel nicht stammen, da in dessen
Besitz ein Taschenspiegel noch vorgefunden worden ist.

Inzwischen ist ein Zeuge ermittelt worden der
bekundet, in der Tatnacht Hilferufe gehört zu
haben. Es handelt sich um einen Besitzer aus TschöplowitZ,
dessen Grundstück nur etwa 500 Meter vom Tatort entfernt
liegt. Der Besitzer war gegen 23 Uhr noch mit dem Ab-
laden von Rüben beschäftigt und vernahm genau drei laute
Schreie, machte auch seine Frau Darauf aufmerksam, legte
aber seiner Wahrnehmung keine besondere Bedeutung bei.

Da, wie bereits wiederholt erwähnt, zwischen dem
Opfer und dem Täter ein heftiger Kampf stattgefunden
haben muß, besteht durchaus die Möglichkeit, daß auch der
Täter erhebliche Verletzungen erlitten hat, die ihn ge-
zwungen haben, ein Krankenhaus aufzusuchen oder ärztliche
Hilfe in Anspruch zu nehmen. Die Mordkommission legt
Wert darauf, auch sachdienliche Mitteilungen aus diesen
Kreisen zu erhalten Die Mordkommission der bisher Nach-
richten aus Kreisen des Publikums noch fast gar nicht zu-
gegangen sind, weist nochmals darauf hin, daß auch Nach-
richten, Die zunächst unwichtig erscheinen im Zusammen-
hang mit dem bereits vorliegenden Material von großer
Bedeutung sein können und daß auf Wunsch jede Mitteilung
streng vertraulich behandelt wird.
_ Ferner hat die Polizei in Landeshut Kenntnis
erhalten daß am Sonntag bei einer Tanzlustbarkeit in
einem Landeshuter Gasthofe ein u n b e k a n n t e r M a n n
eine Herrentaschenuhr verkauft oder ver-
pfändet hat. Man nimmt an; daß diese Uhr von Null-
ineier herrührt. Sollte sich diese Annahme bestätigen so

QM. . .'.“'

   
»Hannel« rief sie leise. Und als sie keine Antwort

erhielt, fragte sie: »Fräulein Haubold, soll ich den Arzt
holen?“

. Doch die alte Dame antwortete nicht.
Da ging Loni mit entsetzensgeweiteten Augen rück-

wärts zur Tür und benachrichtigte die Flurnachbarin sie
möge sich doch-einmal herüberbemühen Fräulein Haubold
läge in tiefer Ohnmacht.

Und nicht lange danach wußte Loui, daß sie ganz allein
‚in Der Welt dastand. Die treue Hanne war vom Schlag
gerührt und würde nie wieder aufwachen. Jn der Zeitung
stand die Notiz, daß der Walfischfänger »Haslund« mit
Kapitän Haubold im Nördlichen Eismeer verschollen sei
und man die Mannschaft als verloren ansehen müsse. Diese
Nachricht hatte der alten Hanne das Herz gebrochen
Luni hatte aus alten Brieer die Adresse von Hannes

Halbschwefter ersehen und gleich nach Berlin geschrieben
aber bisher war noch keine Antwort gekommen

-. So wurde Hanne beerdigt, und Loni war die einzige,
die dem Sarge folgte und am offenen Grabe trauerte. Der
Post-or hatte ihr feine Hilfe angeboten, aber als Loni eine
der Damen aufsuchte, an die sie sich wenden sollt-e, hatte sie
erkannt, daß man sie mit mißtrauischen Augen ansah. Sie
ahnte nicht, daß man den Stab über sie gebrochen hatte,
weil sie mit ihrem angeblichen Verlobten der ja ein
Schwindler gewesen, allein von Rußland hergereift war.
Sie war in den Augen der Welt eine Gefallene, die in
Anbetracht ihrer Jugend unter Fürsorge gestellt werden
müßte. Denn ob sie überhaupt eine wirkliche Grafentochter
war, für die sie sich ausgab, wer wollte das wissen?

Als Loni nach Hannes Wohnung zurückkehrte, fühlte
sie sich todelend. Sie hätte sterben mögen, und doch mußte
sie leben, denn es mußte ihr gelingen, doch noch ausfindig
zu machen, wo ihr Vater war. Wenn es nicht anders
möglich war, wollte sie nach Rußland zurückkehren Vorher
aber wollte sie versuchen, Hannes Halbschwefter in Berlin
aufzufinden Wenn diese auch solch ein gutes Herz wie die
Verstorbene harte, so würde sie dort auch Rat finden.

se si-
31:

Jn dem kleinen Blockhause, in dem die Ritzen zwischen
den dicken Balken mit Moos verstopft waren, brannte ein
trauriges Lämpchen.

Zwei Männer saßen in der Nähe eines eisernen Ofens,
der rotglühend große Hitze ausstrahlte. Der ältere von
ihnen hatte einen Haufen Neiser neben sich liegen und band
einen Besen, wie man sie auf dem Lande hat. Der zweite
“miete an einem Stück Eichenholz; man konnte glauben,
es solle ein Nußknacker werden.

Der jüngere war ausgestanden und warf einige Stücke
von dem Birkenholz, das in einer Ecke ausgeschichtct war,
in den Ofen Dann ging er in der Stube auf und ab.

”üblich blieb er stehen
»Ich möchte wirklich wissen, Heinrich, ob es Dietrich

gelungen ist- N) durchzusehlagen Weint er seht nicht schon
w h Sicherheit ist» wird er umkommen Es ist bitter

Der Alte hielt im seiner Beschäftigung inne und blUte

 
 

 
 

Mit Eintritt der kürzeren Tage
kommen vereinzelt Beschwerden

daß die Austräger aus dem Lande
die Zeitung abends nicht mehr zustellen!
Wenn wir den Nachrichtendienst nicht verschlechtern

wollen, können wir mit dem Druck nicht früher als bisher
beginnen Bis abends gegen 6 Uhr ist auch in den letzten
Orten die Zeitung durch unser Auto oder durch Unsere
Eilboten abgeliefert.

Einzelne Austräger stellen abends die Zeitungen einem
Teil der Leser nicht mehr zu, weil sie fürchten müssen,
von den bei Eintritt der Dunkelheit losgelasseuen Wach-
hunden gebissen zu werden Daher bitten wir, an den
Hoftoren

Hausbrieskästen anzubringen
Dann wird die Zuftellung der Zeitung beschleunigt unD
auch an den längeren Abenden für alle Bezieher fichergeftellt.

wäre es wahrscheinlich, daß sich der Raubmörder nach der
tschechoslowakischen Grenze gewandt hat. Die
Landeshuter Polizei fahndet Ietzt mit Eifer nach dem un-
bekannten Käufer der Taschenuhr, um Licht in die dunkle
Angelegenheit zu bringen

Oslpreußen in der Siedluug voran
Die Schlesische Heimstätte Breslau, die

dieselben Ziele wie die Ostpreußische Heimstätte Königsberg
verfolgt, hat eine Deputation zu Jnformatiouszwecken nach
Ostpreußen geschickt. Zweck dieser Reise war das Stu-
dium von Siedlungen, die die hiesige Heimstätte
Durch ihre Tochtergesellschaft, die bekannte Ostpreußische
Bau- und Siedlungsgesellschaft, ausführen läßt. An der
Bereisung nahmen unter Leitung von Generaldirektor
N a d o l n y u. a. Bizepräsident W es e m a n n und Polizei-
präsident z. D. Boigt aus Breslau sowie Oberbürger-
meister Salomon, Direktor Dvo rak und Landrat
Dr. U n ci’ el teil. Die Reiseteilnehmer besichtigten die Sied-
lungen von Emilienhof und Liebsee, Kreis Rosenberg-
Liebenthal unD Sedlinen, Kreis sJJiarienwerDer, Haßlau,
Kreis Heiliger-weih unD Lauth, Kreis Königsberg.

Die Ausführungen von Generaldirektor Radolnn
besonders zur W i r t f ch a f t s s i e d l u n g fanden un-
geteilte Anerkennung der sJieifeteilnehiner, zumal in Schle-
fien die Gedankengänge, die zur Wirtschaftsfiedlung geführt
haben, noch fast unbekannt sind. Die starke Betonung der
Anlegung von Kleinstelleu ist auch für
Schlesien für « ··"-«:s«i ic« wirtsirlzafts und be-

völkerungspolitischen Problems von Wichtigkeit Es steht
zu erwarten, daß das ostpreußische gute Beispiel auf die
künftige Arbeitsmethode der Schlefischen Heimstätte feine
Wirkung nicht verfehlen wird und daß auch in Schlesien
im Rahmen der Gesamtsiedlung der Wirtschaftssiedlung be-
sondere Aufmerksamkeit zugewendet werden wird.

Wirtschaftsverbände gründen eine Jioigemeinschafi

In G l o g a u fand am Mittwoch eine gemeinschaftliche
Sitzung des Hat«1dwerkervereins, des Jnnunasausschuises

den Frager zuversichtlirh au.
»Unser Dieter wird sicher nach Murach durchgekommen

fein und ein Schiff gefunden haben, Herr Graf. Sonst
hätten sie ihn schon längst wieder zurückgebracht.

Trotzdem diirfen wir vor nächstem Sommer nicht auf
Hilfe rechnen, Denn sicher wird es langer Verhandlungen
bedürfen, bis die deutsche Regierung unsere Lage ändern
kann«

Graf Egon von Rodenpois, Lonis “Kater, unD fein
alter Diener Heinrich waren die Bewohner dieses kleinen
Häuschens in Sibirien Man hatte den Grafen nicht als
Verbrecher ins Bergwerk geschickt, sondern ihm und dem
Diener in der Nähe der Strafkolonie eines der kleinen
Häuser angewiesen, von wo sie aber nicht entfliehen
konnten, da sie dauernd von den Wachen kontrolliert
wurden Jetzt im Winter war die tllufsicht nicht so lästig

wie im Sommer. Bei dieser Kälte war an Flucht nicht
zu denken

Der Graf» war ein Fünsziger von großer Figur. Sein
Haar war leicht angegraut. Die lange Gefangenschaft fchien,
feine Gesundheit und vor allem feine Zuversicht nicht ge--
brachen zu haben.

»Das macht nichts, Heinrich«, entgegnete er. »Die
Hauptsache ist, daß es Dietrich überhaupt gelungen ist, zu
entkommen Dann wird er schon Mittel und Wege finden,
uns zu helfen. Sind wir schon so lange hier gewesen, wo
wir annehmen mußten, daß niemand wisse, wo wir seien,
so will ich jetzt, da ich weiß, daß uns geholfen werden
kann, noch gern die Zeit aushalten. Das heißt, Heinrich,
am liebsten wäre ich ja selber mit Dieter geflohen.“

Der alte Heinrich lächelte.
»Ist ganz gut so, Herr Graf, denn man muß mit allem

rechnen Und wäre Jhnen beiden auf der Flucht etwas
zugestoßen, so wäre unser Komteßchen ganz ohne Schutz
gewesen Das arme Kind! Wie wird sie sich nach ihrem
Vater sehnen!«

Graf Egon nahm die Wanderung durchs Zimmer
wieder auf.

»Ich habe mir schon so viel Sorgen um das Kind ge-
macht. Jch glaube auch, daß alle Briefe, die ich gefchrieben,
nicht an sie gelangt sind, ebenso wie sie uns bisher ja auch
nicht geschrieben hat.« .

,,Wird schon so fein“, stimmte der alte Heinrich zu,
»aber in der Pension hat Komtesse Loni es auch unbedingt
nicht schlecht. Man wird schon gut zu ihr fein, wo sie doch
ein so liebes Kind ift.“

Graf Egon mußte lächeln
»Nun«, meinte er aufgeräumt, »das liebe Kind Wird

mit ihren sechzehn Jahren jetzt ein großes Mädel sein
Sie war damals schon nicht gar zu klein, als das Unglück
über uns lam.“

»Ja, ja, die Zeit vergeht«, erwiderte Heinrich. »Man

wird alt tin-d die Jugend wächst heran. Es würde un-
bedingt ein schönes Paar werden, unser Komteßchen und

der Herr Dietrich von Kranzem Möchte wohl bei der
Hochzeit noch aufwarten.“

Graf Egon trat an den alte-iMM undW
ihm auf die Schulter-
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und des Gewerbeverbandes für den LandkreisGlds
Zau statt, an welcher u. a. auch der Bizepräsident der
iegnitzer Handwerkskanuncr teiluahm und in der, an-

gefichts Der wachsenden wirtschaftlichen Notlage des nord-
niederfchlesischen Bezirks, die Bildung einer-A rbeitss
gemeinschaft der drei genannten Wirtschaftsorgani-
sationen einstimmig beschlossen wurde. Es ist geplant, auch
Die Nachbarkreise Griinberg, Freustadt, Sprots
tau und Sagan mit ihren Handwerkerorganisationen
heranzuziehen und auch die Kaufmanuschaft und die Gast-
wirte des Bezirks in den Kreis der Arbeitsgemeinschaft
aufzunehmen

Die neue Organisation will vor allem darauf hin-
arbeiten, einen größeren Einfluß auf die Gemeindepgrlas
mente, den Provinziallandtag unD möglicherweise auch auf
den Preußifchen Landtag zu gewinnen Es soll weiter ver-
sucht werden, aus der Osth ilfe der Reichsregierung auch
fiir Handwerk, Handel und Gewerbe mehr Unterstützung
zu gewinnen _ .. . »

Aus Breslau

Einweihung des Gelüsten-Hauses in Bressau
Der Erweiterungsbau des A u g n ft a = H o s p i t a l s

vom Roten Kreuz in Breslau —- d a s E e ei l i en - H a u s
—- wurde gestern feierlich eingeweiht. Nach einem Ein-
gaugschor begrüßte Pfarrer Lie. Noth die geladenen
Gäste, worunter sich auch die frühere Kronpriuzessin befand.
Die Rede klang in dem Wunsch aus, daß das Haus in eine
bessere Zukunft hineinragen möge. Dann sprach der katho-·
lifche Pfarrer Erzpriester Kaleve, der, auf das Zeichen
des Roten Kreuzes hinweisend, der Feier das Geleitwort
gab: ,,Jn hoc signo vinces«. Hierauf erfolgte die feierliche
liebergabe. Den Dank des Baterländischen Frauenvereins
vom Roten Kreuz, Verband Niederschlesien überbrachte
Präsident Gärtner, indem er allen, die an dem Werk
tätig mitgeholfen haben, die herzlichsten Gliickrvünsche aus-
sprach.

— Ehrung Durch Die
Privatdovzent fiir Religionsphilosophie unD Apologetik
Dr. theol. et phil. Joseph Koch in der katholisch-
theologischen Fakultät der Universität sBreslau, ist zum
nichtbeamteten außerordentlichen Professor ernannt worden

Neuer Leiter am Provinzialschuls
ko l l e. g i u m. Wie der Evangelische Presseverband aus
Berlin hört, hat Der Kultusminister den Oberschulrat K u r -
feß aus Koblenz als Nachfolger des Direktors Müller in
das Breslauer Provinzialschulkollegium berufen

——— Jm Treppenhaus überfallen Am Mitt-
woch wurde eine Bewohnerin des Hauses K a n t ft r a ß e 23
auf der Treppe von einem jungen Mann überfallen, Der
versuchte, ihr die Handtasche zu entreißen. Auf
die Hilferufe der Ueberfallenen ergriff er die Flucht unD
konnte trotz Hinzueilens anderer Hausbewohuer unerkannt
nach Der Straße zu entkommen

B e r k e h r s u n f a l l. An der verkehrt-reichen
Straßenkreuzung Schweidnitzer Straße-Nikolaistadtgraben
wurde am Mittwoch die Eh efra n P. aus Münsterberg,
als sie den Fahrdamm überschreiten wollte, von einem
Personenkrgftwagen angefahren und zu Boden geschleudert.
Sie trug eine schwere Gehirnerschütterung und

Universität. Der

»Das würde ich gerade dulden«, sagte er. »Deine
Arbeit macht ein anderer, wenn wir je wieder nach un-

serem lieben Rodenpois zurückkehren würden Zur Hoch-
zeitstafel sollst du obenan sitzen» und unsere Hanne, die
immer wie eine Mutter zu unserer Loni war, muß auch
dabei fein.“

Nachdenklich saß der alte Heinrich über seine Arbeit
gebeugt.

»Daß die Frau Gräfin so schnell von uns gehen mußte«,
sagte er. « «

Graf Egon blieb stehen
»Ja, Heinrich«, erwiderte er, »ich habe viel darüber

nachgedacht in den vielen Jahren, da ich Zeit hatte, Ein-
tehr zu halten Fast will es mir wie eine Strafe des
Himmels erscheinen, daß ich meine Frau so bald verlieren
mußte.«

Heinrich fah erstaunt auf.
»Wie meinen Herr Gras das?« fragte er. »Als Strafe?“
Graf Egon hielt die Hände auf dem Rücken gekreuzt

und stellte sich vor seinen Diener hin
»Ja, Heinrich, als Strafe, daß ich damals an Maja

treulos handelte.«

Es schien als ob der alte Heinrich in seinem Ge-
dächtnis alte Seiten ausschlüge. Sinnend sah er vor
sich hin.

»Ach, die Maja«, sagte er, und es war gewiß eine
angenehme Erinnerung die sich in seinen Mienen wider-
spiegelte. »Es ist lange her, Herr Gras. Damals war ich
auch noch jung.“

»Und ich ers “‚ pflichtete ihm Graf Egon bei. »Ich hatte
die schöne Maja wirklich von ganzem Herzen lieb und
hatte ihr versprochen sie zu heiraten, wenn es mir ge-
lungen sei, meinen Vater umzustimmen der von einer
Verbindung mit der Koniödigntin wie er sie nannte, nichts
wissen wollte. Und ich war damals noch so jung und
glaubte, meinem Vater mehr gehorchen zu müssen als
meinem Gewissen das mir befahl, eine Ehrenschuld ein-
zulöseu und Maja Santa zu meiner Frau zu machen.

Mein Vater versuchte hinter meinem Rücken alles zu
ordnen und bot ihr Geld, wenn sie von mir ließe. Das

Geld hat sie ihm vor die Füße geworfen, wie er mir später

erzählte, und ich habe niemals wieder etwas von meiner
ersten Liebe gehört, obwohl ich mir viele Mühe gab, ihren
Aufenthaltsort ausfindig zu machen.“

Der alte Heinrich hatte aufmerksam zugehört. Nie hatte

der Graf mit ihm über seine erste Liebe gesprochen Wenn

auch seinerzeit gemunkelt wurde, daß der junge Graf Be-

ziehungen zu einer Schauspielerin unterhalte, so hatte er
doch nie Genaueres erfahren

»War es aber nicht doch richtig, Herr Graf, daß Sie sich
von dem jungen Mädchen lossagten das doch me Ihre

Frau werden konntet-« fragte er.
Gras Egon lächelte wehmütig-

Fortsetzung folgt.



Rippenbrüche bavon.

Gefahr Ue Öfbnwrverlegte lchwebt in Lebens-

 

xkreuz unb quer durch Echten-en
Bankier Babel aus der Haft entlassen

»Der Liebaiier Bankier Johann ‘Babel, ber im
vorigen Jahre nach dein Zusaminenbruch seines Bank-«
geschafts iii das Ausland gefliichtet und später in Wien
verhaftet worden war, war nach erfolgter Auslieferung in
bas Hirschberger Untersuchungsgefängiiis eingeliefert wor-
ben. llus diesem ist er jetzt nach Aufhebung der monate-
WEBER Ull»kel«flld)llllgst)aft entlassen warben, da sich der
großte Teil der gegen ihn ei.-.i-.s.eneii Anklage als
gegenstandslos herr----ge"s "1’.

g Die Verfehlungen des Rechtsanwalts Stiller
6eit einigen Tagen ist die Breslauer Krimis

nalpolizei damit beschäftigt, (Ermittlungen übersin-
regelmaßigkeiten im Biiro des Rechtsanwalts Dr. S t i l l e r
in Glatz vorzunehmen, die indessen nicht in direktem Zu-
sammenhang mit den Breslauer Millionenschwindeleien
stehen-. Es fehlen u. a. von einem Betrag von 50 000 Mark,
der fur einen Stillerschen Maiidaiiten gegeben wurde, etwa
37 000. Mark. Ueber den Verbleib dieser Stimme wird
erst« die. Untersuchung Klarheit schaffen. Dr. 6tiller ver-
teidigt sich damit, daß er seinem Bürovorsteher Barella
volles Vertrauen geschenkt und ihm die gesamte Kassen-
fuhrung iibertragen habe. - «-

_ ‚ . - i
I-

Jn derBreslauer 911illionenerbfchaftsfache ist nunmehr,
nachdem bisher verschiedene haftentlafsungsanträge von
Verhafteten abgelehnt warben, eine haftentlafsung erfolgt.
Wie seinerzeit berichtet worden war, war auch ein An-
verwandter der Haupterbin Frau Schneider, der Konditori
meister E iiiil Ja iike, unter der Beschuldigung der Bei-
hilfe zum Betruge in Haft genommen warben. Da nach
bisherigen Feststellungen nunmehr nieder eine Verdun-
telungsgefahr noch Fliiclitverdacht vorliegt, konnte nunmehr
dem Antrage auf 53a f t e n t l a ff u n g ohne Sicherheits-
stellung statt g e g e b en werden«

Großfeuer auf einem Domiiiiuni
« Das Doininiuin S t r i e f e, Kreis Trebnitz, wurde von
einem schweren Schadenfeuer heimgesucht Ein massives
Stallgebäude, in dein sich 130 Stück Notvieh be-
fanden, brannte nieder. Das Vieh konnte gerettet werden-
aber das gesamte Inventar sowie 2000 Zentner heil
fielen den Flammen zum Opfer-

Waldenburger Defraiidanl gefaßt .
Der seit dem 17. Oktober 1930 nach Uiiterschlagung von

14000 Mark zum Nachteil der Stickftoffwerke aus
Waldenburg flüchtige Bote F) e r in a n n S t e n z el konnte
am Montagfriih durch die Kriininalpotizei in einein 3') o t el
in Breslau gefaßt werben. Stenzel ist geftändig {in
seinem Besitz wurden noch 400 Mark vorgefunden.

Liebestragädie in Cüben
. Ein Oberwachtmeister der 3. Eskadron des

Reiterregiments 7 verletzte seine Geliebte durch einen
Kopfschuß schwer, worauf sich der Soldat selbst einen
tödlichen Schuß beibrachte. Der Oberwachtmeister
hatte seine (Beliebte, bie Frau eines Berliner Versicherungs-
inspektors nach Liiben kommen lassen, um das anscheinend
schon lange geplante Vorhaben, gemeinsam aus dem Leben
zu scheiden, auszuführen.

Laubaii. Drei nette Friichtchen. Drei neun bis
zwölf Jahre alte Mädchen aus K u n z e n d o r f haben
ihren Eltern eine g r ö ß e r e G e l d s um m e entwenbet
unb fuhren nach Lauban, wo sie fich zunächst neu ein-
tleideten und Bubiköpfe schneiden ließen. Alsdann fuhren
sie weiter nach Gärlitz, wo sie von der bereits verstäiidigten
Polizei ergriffen warben.

Canbeshut. K i n d e s m o r b. Jin Mariannenftift fand
man in einem K o m m o d e n s ch ab eine Kindesleiche ‚auf.
Nach den (Ermittlungen hatte bie 18jähri e, in diesem
Krankenhaus beschiiftigte M a r g a r e t e Eli n g e r ihr
neugeborenes Kind mit einem .t') a n d t u ch e r w ü r g t.

Liegnilz. Entwichener Strafgefangei«ier.
Vom hofe des hiesigen Gerichtsgefängnisses ist Montag
abend der Strafgefangene Elektromoiiteur Richard
heinze eiitwichen. Man nimmt an, daß lheinze Helferss
helfer gehabt hat, die ihm Zivilkleidung besorgen haben.

Glogaii. T o d e s f a l l. Stadtältester Ta s ch ist gestern
früh im Alter von 69 Jahren verschieden. Der Verstorbene
war Präsident der Haiidelskammer in Sagan, Ehren-
senator der Technischen hochschule in Breslaii und Ehren-
vHirsitzender des Verbandes der Spiritiioseninteressenten in

erlin.

Sagan. Vom Mast erschlagen. Der Monteur
Burg er aus Kalkreuth wurde, als er in R ohewiese
beim Abladen von eisernen Masten beschäftigt war, von
einem Mast so schwer getroffen, daß er bald darauf starb.

Giihrau. Neue Siedluii g. Die voni Schlesisrhen
Bauernbund gegründete S ch l e s i s ch e B a u e r n b a n i
in B r e s l a u hat die etwa 4000 Morgen große Herrschaft
rrsingen unter Mitwirkung der Landeskulturbehörde

zu Siedlungszwerken erworben.

Dauban. F a h r pl a n ä n d e r u n g. Die Pressestelle
der Reichsbahndirektion Breslau teilt mit: Vom 1.'No-
vember fährt Triebwagen 1836 (Strecke Lauban——Kohlfurt)
in Gersdorf-Waldau 17.41 Uhr ab.

ciegnitz. Durch Schaden wird man klug. Eine
Radfahrerin, die in einem Bäckerladen Eiiikäiife machen
wollte, stellte ihr Rad an das Schausenster, vergaß aber
ihre handtasche, die sie an der Lenkstange angehängt hatte,
mitzunehmen Als sie bezahlen wollte, merkte sie das Fehlen
der Tasche. Sie ging sofort nach dem Rade, mußte aber
zu ihrem Schreck bemerken, daß diese inzwischen einen
Liebhaber gefunden hatte.

Rauffung. Betriebseinschränkung Jin Kalk-
wert T s ch i r n h a u s sind weitere Einschränkungen erfolgt,
wodurch viele Arbeiter brotlos werben. Das Kalkwerk
Rö h r s b e r g hat den Betrieb gänzlich stillgelegt und alle
Arbeiter entlassen.

Canbeshut. Durch Leichtsinn inlden Tod. Die
Unsitte der Kinder, von T re p p en g e la n d er n _fich ab-
rutschen zu lassen, forderte hier ein Todesopfer. Ein sechs-
jähriges Mädchen sturzte vom Treppengelander in den
hausflur, wo es besinnungslos liegen blieb. Das Kind
erlag noch in der Nacht seinen schweren Verletzungen

Ciebau. S p i n n e r e i b r a n b. Ein schweres Schaden-
feuer wütete nachts im nahen A l t st a b t, wo die Spinnerei

E tt xi eh ‚vollftiinbig nieberbrannte. Starke-r _ Wind ver-

 
 

 

uriachie einen irunrenregei«i, oer auch Øeoauoe einer m
nächster Nähe liegenden Landwirtschaft in Brand se te.
Der Sachschaden ist bedeutend. Ueber die Ursache es
Feuers ist noch nichts Näheres bekannt.

Waldenburg. _ K o n k u r s e r 'o' f f n u n g. Gegen den
Fächter des städtischeii hotels »W ald e n b u r g e k H of“,
ittmanii, ist am Mittwoch der Konkurs eröffnet warben.

Reichenbach. T o d e s st u r z.
Ehaussee der Maurerlehrling Alfred Olbrich mit
seinem M otorrad, wobei er eine L ungen-
ze r r e iß un g und einen Schädelbruch davongetragen
hatte. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod
feststellen.

NiedersSalzbrunn Politischer Zusammen.
stoß. hier wurden am Mittwochabend Parteiaiigehörige
der Nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei von
Kommunisten in der Waldenburger Straße überfallen und
es kam zu einer Schlägerei, bei der vier Personen ver-
letzt warben, darunter eine Person durch einen Bauch-
schuß. Ein aus Waldeiiburg herbeigerufenes Uebersalls
kominaiido stellte die Ruhe wieder her.

Breitenhain. (E i n kiihles “Bub. Jii selbstmörderis
fcher Absicht siüthi sich ein junger Mann aus Nieder-
hermsdorf von der h o h en 6 v e r r m a u e r der Weistritzs
talsperre im Schlesiertscxk « ""-ssser. Durch die Kälte des

Wassers scheint er sich eines besseren besonnen zu haben,
denn er vermochte bald an der Sperrmauer wieder empor-
zukommen — · "i .

um

hier stürzte auf der

‘."\ . w" "
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Oberlchlefien
fleiffe. Kindtödlich überfahren. Jn Nieder-

herinsdorf wurde ein dreijähriges Kind von
einem Fuhrwerk überfahren. Es trug schwere innere Ver-
letzungen davon, die bald darauf seinen T ad herbeiführten.

fleiffe. S ch e u n e n b r a n b. Jm benachbarten , Fj e_ i «
d a u brach ein Brand ans, ber bie Scheuer des Wirtschafts-
besitzers M i ch a l l e zerstörte. Durch das schnelle Ein-
greifen der Wehr konnten die angrenzenden Gebäude ge-
rettet werben.

Eosel OS. Schadenfeuer. Jii Witoslawitz
würde beim Gastwirt W e l l e b r an b bie 6cheune, 6tal=
lungen iindSchuppen durch Feuer vernichtet. Der Schaden
ist sehr groß. Das Feuer soll durch spielend e K i n b e r
verursacht worden fein.

Rotottnit}. Tä dlich v e rb ri.iht. hier stürzte ein
eineinhalbjähriges Kind in ein Gefäß mit
heißem Wasser. Es erlag bald darauf den schweren Brand-
wunben‘.

. Gleiivilz. Vom (Schwager niebergefchlagen.
Der Arbeiter .l«). schlug zufainiiien mit einigen anderen Per-
sonen seinen Schwager fit. auf ber Straße zu Boden- R.
erlitt einen Schädelb r u eh und wurde ins städtische
Krankenhaus gebracht. Der Täter wurde in das Polizei-
gefängnis eingeliefert.
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Gerichtlithes
Wegen versuchten Totschlags verurteilt

Vor dem Schwurgericht Schweidnitz hatte
sich der sBergmann Fritz Barthel aus Weißsieiii zu
verantworten, ber im September bei Gottesherg versucht
hatte. seine Braut mit einer Eiseiiftaiige zu er-
chlagen unb sie dann über einen hohen Eisenbahndamin
auf die Schienen hinabschleudern wollte. Als ihm das aber
mißlung, ließ er das Mädchen blutiibersträiiit liegen. Das
Mädchen konnte gerettet werden und gebar wenige Tage
darauf ein Kind, das aber starb. Das Gericht veriirteilte
Barthel zu zweieinhalb Jahren Gefängnis .

Eiii ungetreu-Er Gerichtsvollzieher

Das 6 ch ö f f e n g e r i cht F) i r s ch b e r g verhandelte
am Dienstag gegen den 237 Jahre alten ehemaligen Gerichts-

Büchertisch.

H Ich komme mit meinen Einküner heim.

 

Ein Tagebuchblatt von Klara Philipp.

Alle Frauen sollten das neue Buch »Frau und Volk«
(herber Verlag, Freiburg im Vreisgau, 2 an.) lefen.
Viele würden erst daiiii sehen, welche Bedeutung im Hause
und im öffentlichen Leben den Frauen zukommt. Und
manches, was ihnen heute wichtig erscheint, würden sie
als nichtig ertennen. —- Ein paar Zeilen als Leser-ruhn

Jch komme mit smeiiien Einkäufeu heim. Manche Mark ist
heute durch meine Hände gegangen. Recht bedacht, erkenne ich
mich als den Verwalter des größten Teils unseres Familien-
einkommens. So steht es auch mit den andern. Drei Viertel
des Volkseinkommens ist uns ausfrauen anvertraut. Ungefähr
16 Milliarden haben wir alljä rlich zu verwalten. Welch große
wirtschaftliche Verantwortung ist damit auf unsere Schultern ge-
legtl Jch bin eine von den 13 Millionen Haushaltleiterinnen
unseres deutschen Volkes. Ein winziges Teilchen also nur von
der großen Schar. Aber welche Bedeutung haben wir in unserer
Gefamtheitl Wenn alle diese winzigen Teile täglich auch nur
für einen Zehner Werte zu Grunde gehen lassen, so schädigen
sie das Volks-vermögen in einem einzigen Jahr um 4741X2 Mil-
lionen. Jst das nicht eine Zahl, die selbst uns an Millionen
gewöhnte Menschen von heute schrecken iiiiiß? Dabei ist dieser
wirtschaftliche Schaden, den wir iiiiserein Volke zufügen können,
iivch der geringere Welche Geldlaften wir durch schlechte Haus-
haltführung unserem Volke aiifbiirdeii können, läßt sich ebenso-
wenig wie die Werte schätzen, die ivir ihm durch gewissenhafte
Pflichterfüllung zu erhalten vermögen. . . .

Fremdlaitd —- Fremdvolk. Es ist noch nicht lange her,
daß die ersten Väiide dieser neuen Bücherreihe bei Sperber in
Freiburg im Breisgau herausgekommen sind, und schon werden
von zwei Bänden, nämlich „bring Klainroth, Ägypten,
dasuralteKultiir-undiiioderneReiseland«und»Bau-
hard Villiiiger, Die Arktis ruftl Mit Hundefchlitten und
Kamera durch Spitzbergeii und Gröiiland« neue Auflagen an-
gekündigt: ein Beweis dafür, daß die Verfasser es ivirklich
verstanden haben, wie es nach der ersten Aiizeige das Ziel
der Sammlung ist, „allen Lesern, die ihre Auslandreisen in
der Phantasie machen müssen, lebendige Begriffe von fremden
Ländern und Völkern zu vermitteln, statt trockeiier geogra-
phischer und statistischer Angaben oder gar nur ausgebaiifchter
Senfationsberichte.« —

s nun

 
· Weizen (schcesischek).

 

vollzieher P a ul K r a u f e, der beschuldigt wurde, a mot -
liche Gelder uiiterschlageii unb falfche Ein-
tragungen gemacht zu haben. Die Verhandlung- dle
urfprün lich auf drei Tage bemessen war, konnte infolge
einiger Eeilgeständnisfe des sZlngeflagten erheblich verkürzt
werben. Das (Bericht verurteilte den Angeklagten gemäß
dem Antrage des Staatsanivalts zu z w e i J a h r e n G e -
fän gn i s und drei Jahren Ehrverlust »

T« unter Zalscheid der Vaterfchaft beschuldigl
Das Schwurgericht Breslau beschäftigte sich

Donnerstag mit der Strafsache gegen die 20 Jahre alte
hausangestellte Rumler aus Oltaschin bei Breslau, der
wissentlicher Meineid zur Last gelegt wurde. Den Meineid
soll sie am 23. Dezember vorigen Jahres vor dem Breslauer
Amtsgericht geleistet haben. Jn Freiberg in Sachsen
lernte sie einen 3in1 inerpolier kennen, der sich ihr
als unverheiratet genähert hatte und ihr die Ehe versprach.
Es kam zu intimer Annäherung. Später erfuhr sie, daß
der Ziininerpolier sie getäuscht hatte. Als sie im August
vorigen Jahres einein Kinde das Leben schenkte, benannte
sie den Zimmermann als den Vater b es K i nd es. Er
sollte 25 Mark moiiatlich Alimente zahlen. Der Beklagte
lehnte Zahlung ab, indem er erklärte, daß in jener Zeit die
Klägerin mit anderen Männern auch intim
verkehrt habe. Die Ruiiiler leugiiete dies unter ihrem
Eide. Der Zimsmerpolier erbrachte aber ben Beweis,
daß die Rumler tatsächlich in jener Zeit noch zwei andere
intime Liebhaber hatte. Es wurde gegen sie ein Meineids-
verfahren eingeleitet. Von dem Schwurgericht wurde sie

eständig, diesen Meineid tatsächlich geleistet zu haben.
Der taatsanwalt beantragte bie uiedrigst zulässige Strafe
von einem Jahr Zuchthaus Das Gericht erkannte an sich
auf ein Jahr Zuchthaits,- erniäßigte diese Strafe indeß auf
viermonateunb1.32",an "'ngnis. -

Der Schlußstrich unter die Waldmaiiiispleite
Das Koiikursverfahren über das Vermö en der Bank-

kommandite Waldniaun und Eo. in Frei urg ist nun
so weit vorgeschritten, daß die Schlußverteilung erfolgen
kann. Zu berücksichtigen sind 312165 Mark nicht be-
vorrechtigte Forderungen Nachdem die bevor-
rechtigten Forderungen bereits berichtigt worden sind, und
an bie nichtbevorrechtigten Gläubiger eine Teilquote von
20 Prozent verteilt werden konnte, weist die Masse noch
einen Be stand von 36 212 Mark auf. Unter Berück-
sichtigung der noch zu zählenden Gerichts-kosten dürften die
nichtbevorrechtigten Gläubiger mit einer weiteren Quote
von zirka 10 Prozent rechnen können.

45 Bräude innerhalb weniger Wochen

Innerhalb weniger Wochen brannte es im Milit-
scher Kreis, und zwar in den Ortschaften Steffitz,
Kolande, Ujesi, Moder-Wiesenthal und Wildbahn nicht
weniger als 45 mal. Fast alle Fälle sind auf
Brandftiftung zurückzuführen Einen in Wildbahn
ausgebrochenen Brand sollte ein 72jähriger Aus-
zügler angelegt haben, der mit feiner Schwiegertochter
in Unfrieden lebte. Er hatte sich jetzt vor dem Richter zu
verantworten, wurbe jedoch wegen Mangels an Beweisen
freigesprochen

Mirtlchaftsnathrichten
amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarkks

vom 22. Oktober 1930

Der Aiiftrieb betrug 1214 Rinden 912 Kälber, 511 Schafe,
2944 (Schweine. Es wurden geziahlt für 50 Kilo Lebendgewicht:

Ochsen. Vollflelschige, ausgemäftete, höchsten Schlachtwerts,
fiiiigere 51——52, sonstige vollfleischige, jüngere 46, ältere 33——40 „.41.

Brillen· Jüngere, vollfleifchige, höchsten Schlachtwerts 52
bis 53, sonstige vollfleischige oder ausgemästete 45——47 „4€. —-
Rübe. Jüngere, vollfleifchige, höchsten Schlachtwerts 44——46,
sonstige vollfleifrhige oder ausgemäftete 34——46, fleifchige 26——28,
gering genährte 20 .41. —- Färsen. Vollfleischige, ausgemästete,
höchsten Schlachtwerts 50——52, vollfleifchige 42—45, fleifchige 32
bis 33 J1. —- Kälber. Beste Mast- unb Saugkälber 71——72,
mittlere Mast- und Saugkälber 61——64, gering genährte Kälber
50 cit. — Sch afe. Mastlämmer und jüngere Masthammel (Stall-
mast) 58——60, mittlere Mastlämmer, ältere Mafthammel und gut
genälirte Schafe 48 „k. —- Schweine. Vollfleifchige Schweine
von zirka 240——30() Pfund Lebendgewicht 59, von zirka 200 bis
240 Pfund 58, von zirka 160—-—200 Pfund 57, Sauen und Eber
52——54 Je

60——70 RindenVoraiissichtlicher
25——30 Schafe, 3 6chweine.

Geschäfts gang: Rinder und Schafe schlecht, Kälber und
Schweine mittel. Fettschweine gesucht. .

Die Preise sind Marttpreise für nüchtern gewogene Tiere nnd
schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht. Markt-.
und Verkaufskasten Umsatzsteuer sowie den natürlichen Gewichts-
verlust ein, müssen sich also wesentlich über die Stallpreise erhöhen.

Amtliche Notierungeu der Breslauer produktenbörse
vom 22. Oktober 1930

An der Börse im Großhaiidel gezahlte Preise für volle Wagen-
ladungen in Reichsmark bei sofortiger Bezahlung (nur für Kar-
toffeln ailt ber Erzeugerpreis). Weizen, Roggen, Hafer und Gerste-
für 1000 Kilo: Oelsaaten, Hülfenfriichte, Futtermittel Mehl für
100 Kilo: Sämereieii für 50 Kilo Frachtfrei Vreslau; Kartoffeln,
Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation.

Getreide. Tendenz: Stetig.

hektolitergewicht von 74 Kilo (Durch=

Ueberüanb:

232fchnittsqualitüt, gefunb unb trocken) . . . . . . .
Hektolitergewicht von 76 Klio (gut, gesund und trocken) 234
Hektolitergewicht von 72 Kilo (trocken, für Müllereizivecke) 227

SRvagen (fchlefifcher). hektolitergewicht von 68,5 Kilo (Durch-
schnittsqiialität, gesund und trocken) . . . . . . . . . 153
hettolitergewicht von 68,5 Kilo (trocken, für Müllereizweeke) 148

Oasen mittlerer Art und Güte . . . . 150
Braugerfte 200
6ommergerfte, mittlerer Art und Güte 175
Wintergerste, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . 165

Mehl. Tendenz: Diving. Weizeiimehl lType 70 Prozent)
34,75, Roggenniehl nype 60 Prozent) 24,75, Auszugsmehl 40,75.

Wasserftandsiiachrichten der Oder vom 22. Oktober 1930

Ratibor 1,36, Cosel 0,88, Neißemiindung Unterpegel, 1,74·
Brieg Mastenkran 2,25, Trefchen 1,08, Raiisern, Unterpegeh 2,40,

Dyhernfurth 1,66, 6teinau 1,53, Glogau 1,79, Tschicherzig 1,75·

Geschaftliches.
Sorge für Deine Gesundheit! Dieses Wort gilt vor allem

für unsere Mütter. Wie sieht es meist in Haus und Familie aus,
wenn die Mutter fehlt: Schon ’im Interesse ihrer Familie hat
deshalb eine Mutter alle Veranlassung, schonend mit ihrer Gesund-
heit umzugehen. Jst es da nicht unverantwortlich, wenn Haus-
frauen sich die Wascharbeiten schwerer machen als nötig? Wie oft
klagen sie- über Rückenschmerzen, zerrissene und geschundene händel
Das würde aufhören, wenn sie ihre Wäsche am Vorabend in
Dr. Zhompfon’s Seifenpulver Marke Schwan einweichen und
morgens —- ein Viertelstündchen nur — in Ozonil kochen würden.
Dann ist die Wäsche rein und weiß, die Hausfrau frisch unb o e
Schmerzen, die Familie froh, daß Mutter ,,dazwisehen« ist und n cht
mehr als Folge der Wascharbeiten das Bett hüten maß. —-

I feinste· 230 gute



Raunen sie?
Ueber die Frage: Soll man rauchen und wie soll man

rauchen, äußert sich Dr. Gurt Kaufen

Daß Rauchen chädlich ist, so sagt er, und vom Stand-

punkt der Gesundheitspflege zu bekampfen ist, ist bekannt,

aber der Arzt weiß auch, wievielen Menschen dasRaucgzen

ein Genuß bedeutet, den sie trotzaller gesundheitlichen . e-

fahren aufzugeben nicht gewillt sind. Darum gilt es, diese

Gefahren nach Möglichkeit einzuschränken

Die Ursachen der gesuiioheitsschädlichen Wirkung des

Tabakrauchens erblicken die meisten Forscher im Nikotinge-

halt des Tabaks. Nikotin ist ein Gift, das nur im' Tabak

vorkommt und beim Anzünden einer Zigarre, Zigarette

oder Pfeife, zum größten Teil mit dem durchgesaugten

Wasserdampf und der durchgesaugten Luft in den Mund
des Rauchers gelangt. Nicht der reine Nikotingehalt, son-
dern die Nikotinmenge ist das Wesentliche die in· den Rauch
und damit in Mund über eht. Wissenschaftliche Unter-
suchungen haben gezeigt, bog verhältnismäßig am meisten
Nikotin im Rauch der Pfeife, weniger in dem der Zigarre
und noch weniger in dem der Zigaretten enthalteiinstz Doch
das allein ist nicht entscheidend für die Nikotinschadlichkeit
Der Nikotingehalt des Rauchmaterials ist nämlich weiterhin
noch abhängig von der Temperatur Des iliauches, von Der
Dicke der Zigarre oder Zigarette Kühler, trockener Rauch
enthält weniger Nikotin als heißer, feuchter, und es ist a. B.
besser, eine lange, dünne, nicht zu fest gepackte Zigarre zu
rauchen, als eine aus gleichem Tabak hergestellte, die dick,
gst und feucht ist. Jm abgerauchten Ende der Zigarre, im
tummel, sammelt sich das ganze Nikotin. Deshalb sollte

der Stummel rechtzeitig fortgeworfen, unter keinen Um-
ständen mehrfach angezündet und etwa am Morgen weiter-
gzeraucht werden, wenn man ihn am Abend weggelegt hat.
as Gleiche gilt für das Wiederanzünden einer halbgeraiich-

ten Zigarette. Zur Abkühlung des Rauches unD zum
Trockenrauchen empfiehlt sich für Zigarren und Zigaretten
die Benutzung einer Spitze oder aber das Rauchen aus Der
langen Pfeife unserer Großväter. Selbstverständlich kommt
es auch sehr auf die Menge an, die täglich verraucht wird.
Mäßigun ist beim Tabakrauchen noch mehr als bei jedem
anderen zeuußmittel mit Rücksicht aus unsere Gesundheit
am Platze. Auch ist nicht jeder dem Nikotin gegenüber
leiZ empfänglich. Jugendliche Personen sollten vor dem
0. ebensjahr das Rauchen möglichst ganz unterlassen lin-
bedingt verboten, weil schwer gesundheitsschädlich, ist das
Rauchen durch die Lunge. Von den einzelnen Organen,
die durch übermäßiges Rauchen geschädigt werden, steht
an der Spitze das beta. Her klopfen, unregelmäßige herz-
tätigkeit, krampfartige herzanfzälle Ohiimachten unD anderes
mehr sind ernste Zeichen, die ein Aufgeben des Raiichens
erforderlich machen. Auf der anderen Seite muß zugegeben
werden, daß das Rauchen einer Zigarre oder Zigarette
bisweilen heilsam einwirken kann und für manche Menschen
eine gewisse Nervenberuhigung beDentet.

Ist Aluminiumgesihirr getandheitssihtidlith
Die immer wieder auftaiicheiideii ‘Behauptungen, daß

Aluminiumgeschirr gesundheitsschädlich sei, weil es beim
Rochen Metall abgebe, haben das Resichsgsesundheitsamt ver-
anlaßt, diese Frage noch einmal eingehend zu prüfen.

Zwölf Monate lang wurden Versuche an Hunden und
außerdem solche an Menschen mit sehr großen, praktisch
niemals in Frage kommenden Mengen Aluminium, nämlich
1 Gramm Tonerdehydrat, angestellt. Es traten keinerlei Stö-
rungen auf und es zeigte sich, daß das Metall aus Der ver=
fütterten Metallverbindung nicht vom Darm her in die
Körpersäfte übergeht, sondern auf Dem üblichen Wege der
Verdauung abgeführt wird» Weder im Blut, noch im
barn, noch in den Organen unD Geweben der ein Jahr
lang efütterten hunde war mehr Aluminium aufzufin-
den, a s dies gewöhnlich der Fall ist, da stets aus der Nah-
run winzige Mengen Aluminium aufgenommen werden.
Au beim Menschen zeigten sich keine Gesundheitsschädi-
gungen oder auch nur Störungen des Wohlbefindens.

Die neuen Versuche des Reichsgesundheitsamtes be-
stätigen die bisherigen als grundlegend betrachteten Unter-
suchungsergebnisse dieser Behörde aus dem Jahre 1893, als
die Aluminiumgeschirre eingeführt wurden. Damit dürfte er-
wiesen sein, daß Haus- und Küchengeräte aus Aliiminiiim
unbedenklich verwendet werden können.

Alles nieitl
Wenn zur herbstizesit Regen, Wind und starke Tempera-

turunterschiede zwischen Morgen, Mittag unD Abend unsere
Witterung beherrschen, dann beginnt die Schnupfen-Sais-on:
die große Mehrzahl der Menschen bekommt „ihren“ Schnup=
fett. Er beeinträchtigt zwar Unsere Stimmung, unsere Ar-
beitslust und Arbeitsfähigkeit, aber wir sind gewohnt, einen
Schmtpfen als etwas Belans los-es, ja Unvermeidliches hin-
zunehmen Jst dem wirklich Jo?

Vom ärztlichen Standpunkt aus gesehen, stellt der
Schnuper einen durch baktersielslie Einflüsse hervorgerufenen
Katarrh der Nasenschleimshaut dar. Er ist also schlechthin
auch eine Jnfektionskrankheit. Bleibt er auf Die Nase be-
schränkt, dann mag er als harmlos gelten, in vielen Fällen
ergreift er aber a. B. die Stirnhöhle und führt so zu ein-ein
oft langwierigen schmerzhaften und nicht ungefährlichen
Kranskheitszustand Bisweilen wer-den durch die Verbisndunsgsi
wege zwischen Nase und Oshr Krankheitskeime in Das letztere
verschleppt, und eine schmerzhaft-e Ohren-enstzünd·ung ist die
Folge. Manchmal isst der Schnupfen auch die Einleitung zu
anderweitigen Erkrankung-en, a. B. der Luftröhre, des Kehl-
kopses, der Lunge usw« oder er bildet die Teilerscheinung
beginnen-der Masern, Grippe und dergl. mehr. Da man
meist einem Schnuper von vornherein nicht ansieht, was
noch alles aus ihm werden kann, so muß es seinerseits
unsere selbstverständliche Pflicht fein, bei einem Schnuipfen
mit höherem Fieber oder sonstigen erheblicher-en Allgemein-
erscheinunigien rechtzeitig ärztliche Hilfe in Anspruch zu neh-
men. Auf der anderen Seite müssen wir in Erkenntnis der
möglichen Gefahren, die der Schnupfen in sich birgt, bestrebt
sein. sein Auftreten zu verhüten nnd seiner Weiterveribrei-
tung wirksam am begegnen. Die Mittel und Wege hierzu
zeigt uns die Hygiene Der beste Schutz gegen Schnupfen
und Erkäsltsung ist körperliche Sllbhärtung, Die aber nicht erst
im Herbst unD Winter, sondern vielmehr schon in der war-
W2U«Jahreszeit einsetzen muß. Sehr wichtig ist vor allem
m dMem Zusammenhang zweckmäßige der Außentempe-
tat!!!” migepaßte Kleidung. Man achte vor allem auf Die Ver-
meIdUnll Im set Füße unD sorge für warm-e trockene
Strümpfe un- feste Schuhe mit heilen Sohlen. Wer trotz-
dem einen Schnupfen bekommen hat, der huste und niefe
smwa nicht kücksichtslos ins Gesicht. Ganz besonders groß
M GeghäederAnxeicekåiönagwitn mensähenüsberfülltäsn Räu-

- n re m i - , Stra ensbaihn im Omni-
UMdemwntmchaeoöuzmeitdaSchuW
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.- maßen vorsichtig zu sein. Beim Eintritt der

lahm besondere Aufmerksamkeit Durch häufiges, umständ-
klches Entfalten eines vielfach gebrauchten Taschentuches
werden gleichfalls, zumal wenn Der entleerte Schleim fchon
eingetrocknet war, Krankheitskeime in die Luft geschleudert
Sehr empfehlenswert ist daher die Verwendung von Pa-
pcertafchentuchern, Die nach mehrmaliger Benutzung fortge-
worfen resp. verbrannt werd-en. Durch zweckniäßiges Wille-
nisches Verhalten kann der eigene Schnupfen meist verhütet,
mmbeiterw aber feine Weiterverbreitung weit-gehend ver-
hindert» unD damit stark eingeschränkt werden Die Gefahr
der Zeit, da ,,alles nieft”.

 

zwischen Mensch nnd Tier
Diese Ueberschrift wird sicherlich manch Einen recht selt-

sam aiimiiteii nnd Viele werden sicherlich auf den Gedan-
fen fommen, daß ich mich zu der Lehre des guten Darwin
bekennen will: Das sei ferne von mir. Trotzdem ist die Bes-
zseichnunsg zwischen Mensch und Tier vielleicht berechtigt,
wenn man bedenkt, daß die meisten Menschen sich ihre Ver-
gleicheundBeziehung-en aus der Tierwelt holen. Wir wollen
hier nicht fo unhoflich sein nnd von den animalischen Be-
zeichnungen sprechen- mit denen sich die Menschen zuweilen
gegenseitig zu schmucken pflegen, sondern von den Gesten
und Eigentumlitchkeiten die wir der Tierwelt abgelauscht
haben, um sie. schließlich auf uns selbst zu beziehen. Weil
man a. B. weiß, der Bär ist ein kräftiges Tier, der einen
sehr unsanft umschlingen kann, sagt von einem kräftigen
und staminigen Menschen: Er hat Kräfte wie ein ‘Bär. Sehr
schlanke Menschen, deren Gewicht unter dem allgemeinen
Durchschnitt liegt, bezeichnet man als einen Fliegengewicht-
ler. Von den Aengstlicheii behauptet man, sie seien Hasen-
fiiße usw. Aber nicht nur die rein äußerlichen Bezeichnun-
gen kennzeichnen das Verhältnis von Mensch zu Tier. Auch
bestimmte tierische Fähigkeiten unsd Gewohnheiten pflegen
wir in unsere Vergleiche einziibeziehen. Von einem kurzen
Stück Weg sagen wir, er sei nur ein Katzeiisprung, obgleich
die Katze ziemlich weit springen kann. Wenn unser Jüngstier
nicht trinken will und nur an feiner Milchflasche nippt, dann
fordern wir ihn aus noch ,,einen Kuhschluck« zu nehmen,
weil die Kuh eben einen ganz schönen Schluck mit einem
Male nimmt. Auch behaupten wir von manch-en Leuten, daß

« sie einen Entensgang hätten. Woran das liegt, daß sich die
Menschen ihr-e Beispiele und Vergleiche so gern aus der
Tierwelt hol-en, läßt sich nicht mit Gewißheit feststellen. Viel-
leichtsckiJstlguch schon das alt-e Märchen vom Klapperstorch da-
ran us . _

 

llm den Familientilth
Nach des Sommers Lichtstunden, in denen Alt nnd

Jung sich verhältnismäßig wenig um das haus kümmert-
sammeln sich nun die Familienmitglieder wieder um den
großen Tisch im Wohnraum Was Sonne und Wärme
auseinandertrieb, die Kälte unD Die frühe Dunkelheit ver-
eint es nun wieder. Dann rücken die Menschen wieder enger
zusammen, dann ist die Zeit gekommen, Revue über die
Kinder, die anfangen, auf Die Nerven zu fallen, zu halten.
Mancher Vater, manche Mutter ist erstaunt, was alles die
Kinder sich angewöhnt haben. Gutes und weniger Gutes.
Da wird still registriert: der Fred ist aber ein Großmaul
geworden; und wie ungern sich diese Liese wäscht! Die
Lotte schreibt schreckliche Ziffern; wie der Emil gewachsen
ist, und sein haar hat sich viel dunkler gefärbtl Ja —- nnd
diese kräftigen Ausdrücke! Das alles fiel im Sommer gar
nicht auf. Aber nun heißt es: sich wieder einfügen in die
Familienordnung!

Glücklich die Familie, in der eine Mutter still und leise
alles wieder in die richtigen Bahnen lenkt, denn die Kinder
sind selbst so unlustig, sie wissen nicht, was ihnen fehlt.
Was nützt da alles Zanken und Sichwundern der Eltern?
Den Uebergang leicht machen, Das fei Die hauptsorge Die
Puppen saßen den ganzen Sommer so verlassen in ihrem
Wagenl Da hat die eine ein neues Schürzchen um, unD
nun ist auf einmal Die Lust erwacht, mit ihr zu spielen.
Wo kommt denn das Pferd mit dem Wagen plötzlich her?
Das hatten wir doch ganz vergessen! Fein geht nun das
Spielen mit ihm wieder. —- Uiid wie hält der Kaufmanns-
laden die ganze Familie zusammen, da auch die Eltern
einiges kaufenl Waren denn diese unD Diefe Bücher schon
immer da? Und alles frisch gefüllt! —-

So ersteht die Winterwelt wieder. schafft sich ihr Recht
und bereichert sich an dem, was der Sommer in beta und
Sinn neu gelegt hat« Nun mögen die langen Abende kom-
men, sie werden ein dankbares Publikum finden.

Gesundheitsvslege im derdlt
Mit dem Monat Oktober ist die richtige herbstwitte-

rung eingetreten: kühle Nächte, schöne herrliche Tage, naß-
kalte Nebel« und rauhe Abendwinde wechseln miteinander
ab. Da heißt es, in gesundheitlicher Beziehung einiger-

. . . » herbstwitterung
muß sich die Kleidung dieser Witterung anpassen. Macht
sich die Kuhle besonders bemerkbar, Dann muß man Unter-
und Ueberkleider _anaiehen. Alle Personen, die schon am
fruhen Morgen hinausmüssen, oder die der Beruf erst spät
abends heimkehren läßt, werden auch an schönen Tagen
eines Schutzes nicht entbehren können, da es frühmorgens
und abends schon recht kühl werden kann. Wer an un-
freundlichen Tagen zu „Bau e bleibt, sollte sich hier die nö-
tige Bewegung schaffen. Zur Vermeidung von Erkältun-
gen muß auch auf das Schuhzeug große Sorgfalt gelegt
werden, denn nasse Fuße sind häufig die Ursache schwer-
wiegender Erkältungskrankheiten. Wenn es kälter wird,
Fraß natürlich auch der Ofen in Anspruch genommen wer-
en. Beim Heizen ist aber Darauf zu achten, daß die Tem-

peratur 15 bis 17 Grad Celsius beträgt. «

maneuaarn
Marime find im Feld gespansm«. Yes-geistlich sind wie-

der die Tage, öfter als zuvor weht der Sturm. Die Sommer-
vögel sind fortgezogen, und schon früh am Abend steigt die
Nacht herauf. Aber an sonnigen Tagen bringt uns der
hesribft ein liebliches Geschenkl Da weht und flattert es
weiß und langgesponnen iim Licht von Sonnengold uns-d
himmelssblaw haftet an Baumstämmen, Gräsern und Zäius
nen, heftet »sich dir ans Kleid und streift dir im Walde un-
versehens »aber das Gesicht Das ist das weiße Gespinst
junger, kleiner Spinnen, Die sich vom Winde dahin-tragen
lassen, dabei diese Faden nach sich ziehen und schließlich ir-
gendwo einen Ort zum Festhalten finden. Altweibersommer

man das Gespinst» am ff nden Sommer und
merle Sommerfa oder - herbstfädeu

und-M

 

 

Die ledte Made
Draußen auf den Feldern ist die letzte Mahd voll-

zogen. Das Wiiiterheii ist geschlagen. Hier unD Da sieht
man die schiverbeladenen heuwagen in die Scheuern fahren-
sieht noch einmal die heimkehrenden Feldarbeiter und
Mägde mit Sensen und harken des Weges aiehen. Mit der
letzten Mahd ist es nun draußen auf den Feldern ganz
ruhig geworben. Der letzte Heuschlag ist für den Land-
mann der Beginn des Winters, denn auf den Feldern hat
er nichts mehr zu ernten. Stoppeln und Kurzgras be-
decken die Aecker, darüber fegt ein kalter und unangenehmer
Wind. Ein vielen Gauen Deutschlands ist es üblich, daß mit
der le ten Mahd, die ja zeitlich fast mit dem Erntedanks
fest zufammenfälld allerlei Bräuche verknüpft sind, die nicht
selten den Charakter von Volksfesten tragen. Auch die Jahr-
märkte fallen ja vielfach in diese Zeit. So können Land-
mann und Gesinde nocheinmal Abschied von der Natur
und vom Sommer nehmen. Jm Zuge gehts noch einmal
mit Sensen und harken durch das Dorf, Die letzten szerbsts
bliimen zieren die Köpfe der Mägde. Jn den Wirtsh usern
ist noch einmal großer Betrieb, und die Maßkriige gehen
fleißig in der Runde um. Jn früheren Zeiten war iefer
Uebergang vom Sommer zum Winter noch viel deutlicher,
wenn sich für das Gesinde der Wechsel vom Felde zur
Spinnstube vollzog. Ein altes, fränkisches Bolkslied bringt
in wenigen Zeilen diesen Gegensatz so trefflich zum Aus-
druck. Es stammt aus einer Zeit, da es um de Technik
zwar noch weit primitiver stand, aber doch nicht an der
altbäuerlichen Eintracht und Gemütlichkeit fehlte:

»Ist das lange Gras gefchlage’
mi Der Sichel frifch unD frei-
tomme’ bald die kurzen Tage,
mit der langen Spinnerei!
Mußt den langen Winter nutzen-
alledieweil es draußen schneit,
tüchtig hinterm Webstuhl putzen,
darum Mägde seit gescheit!

Verschiedenes
Verbrennung durch Rönlgenstrahlen. Vor einer Zi-

vilkamnier in Frankfurt a. M. schwebte seit etwa Jahres-
frist ein interessanter Schadensersatzprozeß, der nunmehr
entschieden worden ist. Jm Jahre 1924 befand sich im Kran-
kenhaus der israelitischen Gemeinde ein Patient, der dort
geröntgt wurde. Nach den Bestrahlucgen zeigten sich an
feinem Köper Veschädigungen, die auf Verbrenniiiigen durch
diese Röntgenbehandlung zurückzuführen waren. Der Pa-
tient forDerte von Der Gemeinde Schadensersatz in höhe von
3800 Mark. Die gerichtlichen Feststellungen ergaben, daß
eine Ueberdosierung stattgefunden habe, und zwar betrug
die Intensität der Strahlen 130 Prozent, während nur
100 % auläffig sind. Das Landgericht Frankfurt a. M. kam
zur Abweisung der Klage. Es stellte sich dabei auf den
Standpunkt, daß zwar eine Ueberdosieriing vorlag, es sei
aber nicht gelungen, Darautun, daß diese Ueberdosierung
auf ein Verschulden der Aerzte zurückzuführen sei. Diesen
Beweis habe der Patient nicht erbringen können. Die Appa-
ratur, die epriift wurde, sei vollkommen in Ordnung be-
funden war en.

Aus der deutschen Uhreninduslrie. Jn Der deutschen
Uhrenindustrsie wurden 1928 in 300 Betrieben etwa 27000
Personen beschäftigt Der Umsatz betrug 1913 47 bis 50
Millionen Mark, 1928 120 Millionen Mark und 1929 110
Millionen Mark. An elektrischen Schivachstrvniuhreii wur-
den von den funf größten Erzeugern 1928 für 4 Millionen-
Mark abgesetzt, davon etwa 23 Prozent ins Ausland Unter
den uhreifiherstellenden Ländern wird Deutschland nur von
Den Vereinigtsen Staaten unD Der Schweiz übertroffen. Der
Anteil Deutschlands an der Weltgroßuhrenherstellnng beträgt
etwa ein Drittel. Dagegen lieferte es von allen auf den
Weltinarkt kommenden Großuhren vor Dem Kriege 60,
im Jahre 1928 70 Prozent. Die deutsche Großuhrenauss
fuhr ist von 26 Millionen Mark 1913 auf 53 Millionen
Mark 1929 gestiegen, die Tascheiiuhreiiifirhr von 25 Mil-
lionen Mark auf 13 Millionen Mark gesunken. Sehr inter-
essant sind auch die Zahlen über die Prodiiktionsbedinguns
geiiztiei der deutschen Uhrenindustrie. Von den gesamten
Selbstkosten der Uhrenindustrie entfallen auf Rohstoffe rund
35 Prozent, auf direkte Löhne 25 Prozent. Die Kraftmaschis
nenverwendung ist von 43 PS. je Arbeiter 1913 auf 65 PS.
1927 gestiegen Während die Anzahl der Werktypen be-
reitsweitgehend beschränkt wurde, ist bei den Gehäusen eine
Derrmgerung Der Typen möglich-. Eine Großfirma weist
1928 fur Wecker 1030 Muster, für Stansduhren 37-5 unD für
Wand- und Tischuhreii 390 Muster auf. Die jährliche Stück-
leistsuiig se Arbeiter ist bei Großuhren von 670 im Jahre
1913 auf 800 1929 gesteigert worden.

Die mafchinelle George Sand. George Sand, die eben-
so fleißige wie schöne französische Romanschriftstellerin,
war von der Schöpfung mit einer maschinellen Schaffens-
kraft bedacht worden, um die sie wohl mancher Dichter be-·
neidet hat. Es war allgemein in Paris bekannt, daß sie
im Laufe des Tages nur zwei Stunden und dazu in jeder

acht vier Stunden, nämlich von zwölf Uhr mitternachts
bis vier Uhr morgens arbeitete. Aber ihre maschinelle
Schriftstellerei ging sogar so weit, daß sie eines Nachts
um ein Uhr einen Roman beendet hatte und anschließend
in Den übrigen drei Stunden ihrer Nachtarbeitszeit bis vier
Uhr morgens noch sofort den Anfang eines neuen Romans
in Angriff nahm. Nach dem Bekanntwerden dieses Falles
sagte einer ihrer Zeitgenossen, daß das Schreiben bei ihr
Funktion sei

1800 mal den Jnselberg bestiegen. Der Thüringer Ma-
ler Fritz halbe-in aus Waltershausen machte kürzlich sein-en
1800. Aufstieg zum Jnselberg, der mit 915 Metern dritt-
höchsten Erhebung des Thüringer Landes. Seit 40 Jahren
steigt er jeden Sonn- und Feiertag zum Berggipfel empor;
den 1000._ Aufstieg machte er in den ersten Tagen des Welt-
kriegs Die gesamten Jn«sel-berg-Wanderungen des eigenar-
tigen ,,Jubil»ars« bedeuten einen Weg von rund 45000 Ki-
lometern, also mehr als Aeqiiatorlänge. Fritz halbein ist jetzt
74 Jahre alt.

Wissen Sie Das? Nach der Statistik ist jeder 10. Mann
"HP 1eDe 7. Frau über 45 Jahre krebsleidend. Die chemische
W1ss»9nschuft ist heute schon soweit fortgeschritten, daß u
bereits inö lich ist, schon Mengen von 25/100000 Milli-
gramm Arfen mit Sicherheit nachzuweisen. —- Jm Jahre
1928 haben in Deutschland nicht weniger als 15480 Men-
schen durch Selbstmord geendet, das edeutet, daß täglich
45 Menschen sich das Leben genommen hohemgglßbgast jede
halbe Stunde das Sterbeglörkchen für einen tmörder
gelautet hat.

 



Pie Konfekeliz verweist weiter au die Vedeutun derSchamng besonderer Anstalten in deifi Erportläiiderng, die
die Ausfuhrder einzelnen Länder einander anpassen und kön-
trollieren konnten Weiter wird der Abschluß von Abkoms
täten empfohlen, durch diedie Konkurrenz ausgeschaltet wer-
en konnte. Sie ersucht die polnifche Delegation, an bie auf

der Koiiferenz vertretenen Regierungen ein Vorprojekt einerinternationalen Konvention über die Aufhebung der Aus-
fuhrpramieii zu ubermitteln. Der gemeinsame Vorschlag
werd-e dein Volkerbfund unterbreitet werden. Die Konserenz
empfiehlt dem Standigen Ausschuß, unverzüglich an bie
Prufung der Frage zweiseitiger Peter-iiiärübsereinkommen
heranzugehen

.. Die Delegierten Bulgariens, lin-g-arns, Polens, Ru-
manieiis und Jugoslawiens empfehlen bei Prüfung der
Fra-g-e·»der Ausfuhr landwirtschaftlicher Produkte nach demeuropaischen Markt das Studium konkreter Mittel für die
praktische Anwendung der Vorzugsbehandlung und für die
Anwendung der Klausel der ineistbegiinstigteii Nation in
Verbindung mit deni Vorzugsregime unb sprechen den
Wunsch aus, daß ein Abkoinnien zwischen den Agrarstaaten
in dieser Frage noch vor Beginn der spateren Verhandlun-
gen in (Senf hergestellt werde. Ungarn, Polen, Rumäniien
und Jugoflawien lind angesichts des Eriistes der gegenwär-
tigen Lage der Agrarländer, die außerordentliche Maß-
nahmen znr Sicherung des Absatzes der Erzeugnisse selbst auf
Grund der lKlausel der ineistbegünstigteii Nation erheischt,
der Meinung, den Regsierungen müßt-e vorgeschlagen wer-
den, daß das Stäiidige Komitee damit betraut werde, sich
unverzuglich an das Studium dieser außerordentlichen Maß-
nahmen zu machen- An erster Stelle scheint die Prüfung der
Moglichkeiten fur eine Regelung der Eiiifiihr gewisser Jn-
dustrieprodiikte angezeigt. Diese Maßnahme sollte so lange
aufrechterhalten‚merben, wie das Regime der Einfuhrregses
lung sur landwirtschaftliche Erzeugnisse in den Einfuhrläns
dern besteht.

Eine neue Partei in Frankreich
Boris, 22. Oktober.

Der Pariser Abgeordnete Taittiiiger, Griinder und Lei-
ter der Jeunesse Patriote, hat eine neue Partei gegründet,
die den Namen führt: Nationale und soziale republikanische
Partei. Ein bem Gründungsaufriif heißt es, daß, von weni-
gen Ausnahmen abgesehen, die politischen Organisationen
sich seit zehn Jahren gegenüber dem revolutionären Kom-
munismus und dem internationalen Sozialismus als ohn-
niachtig erwiesen hätten.

Die neue Partei wolle die französischen Republikaner
nach großen nationalen Grundsätzen sammeln Sie
trete ein für ein freies, sriedfertiges und profperieren-

des Frankreich

Die Partei wolle den Frieden, aber einen Frieden der
hauptsachlich die Sicherheit Frankreichs garantiere. Der
durch die sofortige Abrüftuiig Frankreichs verwirklichte
Friede um jeden Preis würde den baldigen Krieg zur Folge
haben. Die neue Partei wird am 17. November ihre erste
große Kundgebung abhalten -

  

sensationelle Verliaitunoen
Helsingfors, 23. Oktober.

Jm Zusammenhang mit der Entführung des früheren
Staatspräsidenten Stahlberg wurden der Generalstabsrhef
mattenius, der Chef des Mobilisationsbiiros, Oberstleutnant
äuuffaari, und der Beamte im Wehrministerium Rechtsan-
malt Toivonen verhaftet.

 

Aus Vrnintaf und umabeaeu.
Brockau, den 28. Oktober 1930.

Eine alte Bauernregel auf den Winter
Die Buche war von jeher auch der Lieblingsbaum des

Landvolkes. Besonders das erste Friihlingsgrün des Vurhen-
laubes und das herbstliche Vergilben der Bucheiiwälder be-
deuteten wichtige Vorzeichen für die Jahreszeiten Fällt das
Buchenliaub bald, wird der Winter nicht kalt. hält bie Buche
die Blätter lange, so macht ein später Winter bange. Das
sinid Bauernregseln die man laiidaus landab in verschieden-en
Variationen horen kann Eine der ältesten und wohl ka-
lendergebräuchlichsteii Prophezeiungen auf den Winter
lautet:

Ob der Winter kalt oder warm soll fein.
so gehe beizeit in den Wald hinein
Such’ in dein Gehölz eine schön-e Buche.
allda magst Du folch’ Zeichen suchen:
hau’ einen Span, wann er ist trucken,
so wird ein warmer Winter herrukkem
ist aber naß der absgehauene Span,
so kommt ein kalter Winter auf den Plai

Ob die Voraussagse nach dem Buchenspan eiintrifft, steht
aus« einem anderen Blatt
 

Sitzung der Brockauer Gemeindevertretung
Auf Dienstag, den 28. Oktober 1030, 18 Uhr, ist

eine Sitzung der Gemeindevertretung im Sitzungssaale
des Rathauses anberaumt, in welcher über die in der

 

 

nachstehendeii Tagesordnung verzeichneten Gegenstände
beraten bezw. beschlossen werden foll.

Tageso rdnung:
1. Polizeiverordnung über Handel mit Brot.
2. Einrichtung eines Fleischbeschauamts
3. Neufassung der Schankerlaubnissteuerordinnig.
4. Wahl der Mietamtsbeisitzer für 1931.
5. Mitteilungen
6. Verschiedenes. _____________

Breslauer Rundfunk-Programm.
RAPHAEL-users Illllgält begann: 1191555 u. 12.35: Wetter.

, eran. Jst-o .1.:R it.
13.35: 3:2, Wetter, Wirtscha snachriglten 13.56: Stäbdllellplakkn
1520 und 17.30: Laut-wirtschaftlin Preisbericht (Sonnabenb nu-
15.20. 10.05 u. 20.00: Wetter. .10: Zeit Wetter. Nachrichten

. Donnerstag, den 23. Oktober. 9.05: Schulfunt. 12.35: Frau
Nittergutsbesitzer Rehfeld, Hammer: »Die Berufsorganisation der
Landfrau.« 15.35: Mustkfunk für Kinder. 16.00: Dr. Peter Ep-
ftein: Das Buch des Tages: »Dem Andenken Coi«iisos.« 16.15:
Kammermusik (Funkquintett)· 17.15: Dr. Felix Braun: »Zum
Gedächtnis Vlbert Stifters.“ 17.45: Stubienrat Dr. Paul Vagiiiski):
»Was ist richtiges Deutsch?« 18.10: heiiirich Feiidel: »Berufs-
und Handelsschule im Urteile der Aiigestellten-Gewerkschasten«
18.35: Alsons M. Hartel: »Die deutsche Sprache als Künderin
deutschen Seelenlebens.« 19.00: Wetter. — »Lincke-Nedbal.«
Abendmusik der Schlesischeii Philharmonie. 20.00: Wetter. ——-
Studienrat Dr. Georg Schänfeld: »Die Sprache in ihren Leistungen
auf bem Wege zum Reiche des Geistes.« 2. Vortrag. 20.30:
Wagner-Abend der Schlesischen Philharmonie. Leitung: Professor
Dr. Ludwig Neuheit. 21.45: Deutschland —- Norwegen Die Vor-
bereitungen zum bevorstehenden Fußball-Länderspiel in Breslau
am 2. November 1930. Ein Zwiegespräch 22.10: Berichte. 22.30:
Tanzinusik der Funkkapelle. Jn einer Pause, etwa von 23.00 bis
23.10: Ewald Frühlich: »Von Tschechnitz nach Lanisch.«

Freitag. den 24.0ktober. 15.35: Dr. Margarethe Jacobsohm
»Erfolgreiehe Frauen von der Kunst- und Theaterwelt.« 16.00:
Eafe »Vaterland«, Breslau: Unterhaltungsmusik. 16.30: Albrecht
von Haugwitz: Das Buch des Tages: „Dom Schicksal des Adels
16.45: Fortsetzung des Konzerts. 17.15: Ernst W· Freißler Heft
aus feinem Buche »Eniin Pascha«. 17.50: Prof. Paul Klemen :
»Von deutschen Familiennamen.« 18.15: Dr. Werner Mit c
„Das Deutsch Goethes und wir.« 18.45: Wetter. —- Abeiidmu t
der Funkkapelle. 20.00: Wetter. — Studienrat Dr. Georg Schön-
feld: »Die Sprache in ihren Leistungen auf dem Wege zum Reiche
des Geistes.« 3. Vortrag 20.30: Ursendung »Salomon August
Andree.« Drainatischer hörbericht von Ernst W. Freißler. Regie:
Herbert Brunar. 21.45: Sonate A-Dur Op. 47 von Beethoven
Prof. Hans Bassermann (Violine). Am Flügel: Dr. Edinund Stier.
21.45: Dr. Roman Reisfe: ,,Blick in die Seit.“ 22.10: Berichte.
22.30: Reichskurzschrift 23.00: Kabarett auf Schallplatten. 0.30:
Nur für Vreslau: Kammermufik der Funkkapelle.

Sonnabend, den 25. Oktober. 15.35: Kinderzeitung 16.00:
Uiiterbaltungskonzert der Funkkapelle. 16.30: hanni Stein-Gerstel:
Das Buch des Tages: »Heiteres Wochenende.« 16.45: Fortsetzung
des Koiizerts. 17.15: Die Filme der Woche. 17.45: Zehn Minuten
Esperaiito. 17.55: Leopold Lehmann: »Erlebnisse bei den deutschen
llrwaldkolonisten sBrafiliens.” 18.20: Wetter. —— Aus klassifchen
Operetten. Abeiidniufik der Funkkapelle 19.00: Wetter. -—— Rück-
blick aus die Vorträge der Woche und Literaturnachweis. 19.30:
Erste Fortsetzung des Konzerte-. 20.00: „Das wird Sie inter-
effieren!" (Die Art der Veranstaltung wird durch Durchsa e
bekanntgegeben.) 20.30: Zweite Fortsetzung des Konzerts. 21.1%:
Berlin: Kabarett. 22.10: Breslau: Berichte. 22.35: Ber-
lin: Tanzmusik der Kapelle Paul Godwin

 

Brockauer Sport-Nachrichten
T. V. Friesen« e. V. Brockan

Am vergangenen Sonntag spielten:
1. Knaben »Johannes« — »Friesen« 1 : 5 (0: 1).
1. Jugend »Friesen« — »Jahn« 15:3 (9 : 1).
4. Männer »Reichsbahn« —— »Friesen« 10: 3 (4: 2).
2. Männer ,,Eichenlaub« —- »Friesen« 4:1 (2:0).
Meisterklasse »Eichenlaub« — »Friesen« 3:5 (2:0).

*
ä: st-

Sonntag, den 26. Oktober spielen folgende Maniischaften:
Vorm. 910 Uhr: 1. Knaben »Vorwärts« —-— »Friesen«.
Vorm. 91° Uhr: 1. Jugend »Vorwärts« —- »Friesen«.
Nachm. 315 Uhr; 4 Männer »Neukirch« —- »Friesen«.
Nachm. 2 Uhr: 2. Männer »Friesen« —- »Frisch-Auf«.
Nachm. 813 Uhr: Meisterklasse »Friesen« —- »Jahn«.

Heute Donnerstag abends 81,-, Uhr Spielerversammlung

Reichsbahn-Turn- u.Sport-Verein » Schlesien" inBrockau.
Spiele am 26. Oktober:
Handball in Brockau:

Vorm. 103° Uhr: R. T. S. V. 2. Männer —- »Oswitz« 2· Männer
Vorm. 915 Uhr: R. T. S. V. Jugend ——- A. T. B. Jugend

Fußball in Kanth:
Nachm. 2‘0 Uhr: R. T. S. V. 1. Bezirk —- »Kanth« 1. Bezirk

Fußball in Brockau:
Vorm. 820 Uhr: R. T. S. V, 2. Bezirk —- ,,Falke«-Zimpel 2. Bezirk
Vorm 10 Uhr: R.T. S.B. 1b Jugend —- O.F. R 2b Jugend

S. (S. ‚Sturm 1916“.
Die am vergangenen Sonntag ausgetragenen Pflichtspiele

brachten folgende Resultate-
„Sturm“ 1. Knaben — »Germania« 1. Knaben 1 :0
„Sturm“ 1b Jugend —— »B. f. SH.“ 2b Jugend 2:0
„Sturm“ 2a Jugend —- »Schlesien« 2a Jugend 3:2
„Sturni“ 1a Jugend —-— .,Hertha« 2a Jugend 12:0
Am Sonntag, den 26. Oktober spielen sämtliche Mannschasten

wie folgt:
Jn Brockau: .

Vorm. 820 Uhr: „Sturm“ 4. Bezirk —- »Eintracht« 5. Bezirk
Vorm. 10 Uhr: „Sturm“ 2a Jugend —- ,,Schönborn« la Jugend
Nachm. 1‘-’0 Uhr: „Sturm“ 1. Knaben —- »Straßenbahn« 1. Knaben
Nachm. 24° Uhr: „Sturm“ 1. Bezirk ——— „SRafenfport“ 1. Bezirk

Jn Breslau:
Vorm. 84° Uhr: ,,Eintracht« 1b Jugend —- »Sturin« 1b Jugend
Vorm. 10 Uhr: „Sportfreunbe“ 2a Jugend -——— „Sturm“ 1 a Jugend  

Vorm. 10 Uhr: ,,Gintracht« 3. Bezirk —- „Sturm" 3. Bezirk .
Nachm. 24° Uhr: ,,Rasensport« 2. Bezirk —- „Sturm“ 2. Bezirk

Nachmittag 24° Uhr steigt in Benkwitz das Spiel unserer
1. Mannschaft gegen ,,Rasensport«. Das 1. Spiel gewann unsere

Mannschaft 4 : 1. Wie wird dieser Kampf endens Hoffentlich mit

einein Siege der Blauweißen
 

* IZudectung der Brunnen.] Die Deckel der Trink-
brunnen werden manchmal zum Schutz gegen den Frost
mit einer Schicht Pferdedünger bedeckt. Dieses Schutz-
mittel bildet eine große Gefahr für die Gesundheit, da
hierdurch das Trinkwasser verunreinigt wird. Vor einem
solchen Verfahren wird daher gewarnt.

* (Maul: unb KlauenseucheJ Unter dem Viehbe-
stande des Dominiums Kreika und des Gutsbesitzers
Oskar Ueberück in Münchwitz ist die Maul- und Klauen-
seuche ausgebrochen Die Sperrbezirke bilden die Ge-
meinden Kreika und Münchwitz. —-— Da sich der Seuchen-
verdacht bei dem Klauenvieh des Stellenbesitzers Dittmann
in Bisinarksfeld nicht bestätigt hat, werden die über das
Dittmann’sche Gehöft am 11. Oktober verhängten Sperr-
maßnahmen mit sofortiger Wirkung aufgehoben

* [Schauburg Brorkau.] Wegen Unkorrektheit unseres
Vorspielers, der den Film »Die Somme« des großen
Erfolges wegen verlängert hat, sehen wir uns gezwungen,
»Die Summe“ erst vom 4. bis 6. November zu spielen
Der neu-« zugkräftige Spielplan ist »aus dem Jnserat zu
ersehen

* IS. C. „Sturm 1916“.| Freitag, den 24. Oktober, abends
8 Uhr Mannschaftsabend für Jugendliche und Senioren.

« I»Reichsbahn- Turn- und Sport-Verein« e. B. Brockains
Sonnabend, den 25. Oktober, abends 8’/2 Uhr findet bei Schindler
die Monats-Mitglieder-Versammlung statt. Zahlreicher Besuch aus
sämtlichen Abteilungen wird erwartet. Die Tagesordnung wird am
Versammlungsabend bekanntgegeben. —- Fußballabteilung:
Donnerstag wie üblich Mannschaftsabend. — Hand ballab t eilung:
Wegen der Monats-Mitgliederverfammlung am Sonnabend fällt
die Spielerversammlung am Freitag aus

* sVerein ehem. {Diittelftbiilenl Heute, Donnerstag, abends
SV, Uhr findet bei Michalik die Monatsversammlung statt. Da
Dienstag die Gesangstunde ausfallen mußte, wird nach den geschäft-
lichen Besprechungen Chorgesang geübt werben. Es werden alle
Mitglieder, besonders die Chormitglieder, gebeten, heute Abend zu
erscheinen Beiträge nicht vergessenl

* {Statt}. Jungmänner-Verein „St. Georgs Heute Donners-
tag ist keine Sitzung der Juiigmannschast. Dafür ist Turnen Alle
erscheinen! Es wird für das Fest geübt.

* lEvangelischer Jungmänuer-Veretn Brockans Am Freitag-
den 24. Oktober, 201j4 Uhr, wird für alle älteren jungen Männer
(über 17 Jahre) Herr Sekretär ZoitkesBreslau reden über: »Brauchen
wir Berufsvertretungen«. Da es sich um ein wichtiges Thema handelt,
laden wir-Falle ältere jungen Männer unseres Ortes dazu ein. Sonn=
abend, den 25. Oktober, 2074 Uhr: Unterhaltungs- und Frage-
abend. Allerlei Wissenswertes und »Das Reisen auf unseren Eisen-
bahnen“. Ausklang Pastor Schulte. Gäste sind uns willkommen.
Jungschar: Sonnabend, den 25 Oktober, um 1'? Uhr, Licht-
bilder über: »Der erste Flug mit der Bremen über den Ozean«
E. Simon. Ausklang derselbe. Jeder Junge bringe zur Deckung
der Unkosten 10 Pfg. «mit. Jungens über 9 Jahren sind dazu
eingeladen.

Letzte Funkspriirhe.
Keine Einberufung des Reichstags

WTB Berlin, 23. Oktober.
Reichskanzler Dr. Brüniiig empfing gestern den

Vertreter der Landvvlkpartei, Reichstagsabgeordneten Dr.
Gereke. Dieser trug den Wunsch der Landvolkfraktion
auf beschleunigte Wiedereinberufung des Reichstags Der,
damit dieser zu den von der Landvolkpartei gestellten drin-
genden agrarpolitischen Anträgen Stellung nehmen könne.

Der Reichskanzler betonte, daß bei aller Anerkennung
der Notwendigkeit der notleidenden Landwirtschaft be-
schleunigt weitere Hilfe zu gewähren, es zurzeit nicht
moglirh sei, seitens der Reichsregierung den Wieder-

zusammentritt des Reichstags zu veranlassen

Jm Gegenteil habe sich der Reichstag selbst, einer An-
regung der Reichsregierung entsprechend, bis zum 3. De-
zember vertagt. Die R e ich s r e g i e r un g habe sich jedoch
bekanntlich in ihrer Regierungserklärung vom 16. d. M.
fur bie Notwendigkeit weiterer Maßnahmen zur Behebung
der landwirtschaftlichen Not ausgesprochen und die hierzu
erforderlichen Vorarbeiten seien sofort in Angriff genom-
men worden. — - ·

Die erste Rede Severings
im neuen Amt

_ gffenbad) a. 211., 23. Oktober. (Eigene Meldung.)
» Die Sozialdeniokratische Partei hielt gestern nachmittag

hier eineMassenkuiidgebuiig ab, in deren Verlauf der n e u e
preußische Jnnenminister Severing das Wort
zu einer kurzen Ansprache nahm.

Jnnenminister S e v e r i n g begann seine Ausführuvs
gen mit dem Hinweis auf den Sozialistenmarsch, in dem es
heißt: Mit uns das Volk, mit uns der Sieg. Die Sozial-
demokratie habe” gehofft, daß der 14. September fie in den
Stand setzen wurde, dieses Wort zu verwirklichen Zwar
hatten auch diesmal wieder Millionen kampferprobte
Arbeiter ‚unb Arbeiterinnen unter den Fahnen der Sozial-
demokratie gestanden, aber das ganze Volk sei nicht mit
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E. Dodeck’s

Jugendschrillen, Bilder-, Mal- und Kochbücher, Romanen, Ullsleinhellen sue-m

Karlen- und Briefpapier-Kassetten von der einfachsten bis zur elegantesten Abstimmung.

Quartetl-, Beschälligungs- und Würfel-Spiele von so reg. an in reicllhaltiger Auswahl
Photo-, Poesie-, Postkarten-Alben, Tagebücher, Ordnungsmappen

Füllhalter von 1.- IVIk. an bis zur besten Ausführung

Tuschkästen, Zirkel-Etuis, Rechenmaschinen, Leder-Federhaller-Eluis
und alle Schulartikel als “praktische Festgeschenke für indes Kind.

Buchhandlung, Brockau
Bahnhofstraße 12.
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Der Sozialdemokratie gegangen. Darm- a n-
grüßen, daß die Sozialdemokratie fünf gaben

nach Der Wahl zu neuem Kampf aufrufe. G ist

unsere größte Schuld, so sagte der sJiiinifter, daß wir mit

der großen Aufgabe zur Willensbildungwder deutschen

Wählerschaft ein wenig zu spät aufgestan sind. Wenn

das aber ietzt noch nachgeholt werden soll mit den einzelnen

Ortsgruppen Der Partei in ganz Deutschland, dann ist mir
um den Ausgang der späteren Kämpfe nicht bange. Im
letzten Wahlkampf habe ich darauf aufmerksam gemacht,
daß im Vordergrunde der politischen Arbeit stehen muss-e

Arbeitsbefchaffung und Finanzrefornr

Wie haben die deutschen Wähler diese Aufgabe verkamitl
Dem Wahlerfvlg derjenigen Partei, die vor den Wahlen
am lautesten geschrien hat, hat das Ausland eine Quittung
gegeben. indem es nach den Wahlen seine Kredite zuruik-
genommen hat. Die Sozialdemokratie will von heute ab
den Abwehrkampf einleiten gegen diesen organik
sierien Unverstand der Massen, der sich das Revanchegeschrei
nicht nur für den Friedensvertrag, sondern auch für das
Novemberverbrechen auf seine Fahne geschrieben habe·

Severing forderte alle Arbeiter, Republikaner und Ge-
werkschaftler auf, Den Plänen der Nation al-
sozialisten ein Ende zu machen. Diese Partei miifse
aus dem deutschen Volksleben hinaus, weil sie eine außen-
politische Vedrohuug unserer Interessen und eine inner-
politische Vedrvhung der Freiheiten der Arbeiterklasse sei.
Das Versprechen zur Mitarbeit an diesem Kampf bekräftigie
Severing und die Versammlung mit einem gemeinsamen
hoch auf Die deutsche Republik. Im Anschluß an die Ver-
sammlung fand ein großer Demonstrationsumzug statt.

Stadt-Theater
Donnerstag 19,30 Uhr

»Die Fledermaus-«
Freitag 19,30 Uhr

»Tannhiiuser« __
Sonnabend 20,15 Uhr, Sonntag 16 Uhr u. 20,15 Uhr

zweitägiges Gastspiel
des J«apanischeu Theaters Tokio

,,Sihwerdt- und Säbelkamps«
Miinodrarna, Komödie, Balletmusik

Schnuspieihrms
Täglich 20 Uhr

,,Drei Musketiere«
Sao Guttmann, Jno Wimmer, Guido Goroll

Grete Sedlitz als Gast
Sonnabend 16 Uhr und Sonntag 14 Uhr

das Kindermärchen

»Die Reise ins Märchenland«
Sonntag 16,30 Uhr

»Das Land des Lächelns«

Lebe-Theater.
Donnerstag und Freitag 20,15 Uhr

»Katharina Knie«
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,.15 Uhr

,,Mrs. Cheney’s Ende-«
Lustspiel in 3 Akten von Frederick Lonsdale,

autvr. deutsch. Uebers. oon Julius Berstl

Sonntag 15,30 Uhr

.,König Richard der Dritte-«
I .

Tbulm-Thenter.
Donnerstag und Freitag 20,15 Uhr

»Potasch und 1JSerlrnntter"
Sonnabend zum 1. Male und täglich 20,15 Uhr

»Die Energie“
Komödie des Prvniinenten

von Max Brod und H. R. von Nack

 

 

 

  
 

 

Verblüffend billig
das Eintrittsgeld, Getränke und Küche!

iVerbiiiflend unerhört
mannigfaltig das große

VII-Ists - Programm.
verblüffend schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verbiiitiend: Tempo
Ist-steh und Stimmung

6 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum
Kein Weinzwang —- Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- - — und das alles Im

  

     

  

Oldenburg-Janusrbau antwortet Groener
Berlin. '33. Oktober. (Eigene Meldungl

herr von Oldenburg-Iannschau hat auf Den
Offenen Vrief des Reichswehrministers G r o e n e r folgende
Antwort veröffentlicht:

Sehr geehrter herr Minister!

· Ihren in der Presse veröffentlichten Brief an mich
will ich Ihnen ebenso offen beantmorten.

Der Uhr e n e rlaß bleibt nach wie vor miß-
verstandlich. Daß der Erlaß anders aufgefaßt werden konnte und anders aufgefaßt worden ist, als Sie es in
Ihrem ”Brief Darftellen, beweisen die Leipziger Verk)antk
lungen. Ein ehrliebender Soldat braucht keine Geschenke-
uni feine Pflicht zu tun.

» Ich· gebe nicht zu, daß die Verfehlungen der Offiziere
nicht hatten disziplinarisch erledigt werden können. Die
ungeheure Aufregung in allen nationalen Kreisen und
der fur Die Reichswehr selbst hervorgerufene Schaden
mußten von Ihnen vorausgesehen werben.

Aber nicht diese Vorgänge, auch nicht Ihr eigenes
Verhalten dabei, waren der Grund für mein Auftreten
im Reichstage: Ich wollte nachholen, was nach Der vom
herrn Reichskanzler mir gegenüber betonten altpreußi-
schen Tradition Sache der Regierung gewesen wäre. Es
ist untragban daß im Gegensatz zu Ihrer Darstellung
Offiziere unter Berufung auf Den herrn Reichspräsidew

« ten angesichts der Truppe durch Kriminalbeamte ver-
haftet werden. Durch diesen Mißbrauch des Namens
hind enburg wird das verdunkelt, was als Inbegriff alles Soldatentums wir zu besitzen gewöhnt find: Die

Waschen Sie nur mit Dr.
Thompson’s Seitenpuiver,
geben Sie der Waschlau-
ges Paket Seitix zu, eben-
so zum Kiarspüien dem
ersten heißen Spülwasser.
Der Erfolg — irischdufien-
de, blütenweihe Wäsche
—- bereiief ihnen Freude.
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  . - · wd rgsteilt in den
Fabrnek von Dr. I'hompson’s Sestos-pulve-
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G. m. b.H., Düsesid,Hiirindrguten Schwan—
Fabrikate

  

 

  

 

    

  

  

  

  

Tkutorität des FOR-Aschakaf‑ Disst Feststellun· glaubt-·-.-
ich als altefter Offizier des Reichstags dem Felsmarschall
fchuliåig zu stein.

ch ha e die Ehre zu ein Ei E II
ergebenfter s W We eng M

von »Oldenburg-Ianuschau
Königl. Preuß. Major a.D.

Versammlungsverbot in Braunschweig
WTV Braunschweig, 23. Oktober.

In den letzten Tagen wurden im ganzen Freistaat
Flugblätter verteilt und Plakate angeschlagen, die sich mit
der Verhaftung des Landwirts Gluth in Verlin be-
schäftigten und zu einer Kundgebung des Reichsbanners
aufforderten. Der Minister des Innern hat nun zur Auf-
rechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ordnung bis auf
weiteres alle Umzüge und öffentlichen Ver-
sammlungen unter freiem himmel verboten und
die Veschlagnahme der Flugblätter und die Entfernung der
betreffenden Plakate angeordnet

Finnlands Generalstabsrhef verhaftet
WTV Helfingsors, 23. Oktober.

Im Hufammenhang mit der Entführung des früheren
Staatsprsiidenlen S t ahlb e r g wurden der Generalstabss
chef W al lenius. der Chef des Mobilisationsbiiros.
Oberstleuknant Tau usfaari. und der Beamte im Wehr-
ministeriuni. Rechtsanwalt Ioivonen, verhaftet.

Juserieren bringt Gewinn.

..„ egen Röte «
und des Gesichts sowie unschöne Hautfarbe verwendet manain besten
die chneeisgsweiße settfreie Creme Leodor welche den Händen
und eni esichi jene niatie Weiße verleiht, die Der vornehmen Same
erwünscht ist. Ein besonderer Vorteil lieeigi auchsdarfn, daß diese matte
Treme wundervoll kühlend b Juckreiz der galt wirkt und
gleichzeiti eine vorzügliche Unterlage r Puder ist. nachhaltige
Duft die er Crenie gleicht einem tausrsih g ückten lin sstrauß

v l er tigten

 

 

von Veilchen, Maigliiclchen und {fliehen ne enen
Mos usgeruch, den die vornehme Welt vera Preis der Tube

5-. dgib 1 Mk· Wirksam unterstützt Dur ßeobor-(Ebehöeife,60
50 .S.tiick-;Jn.allen ChlorodontpVerkau sstellen zu haben.
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i. Abonnieren Sie die
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Das tonangebenda «‘- 1

Mode-undGesellscbaftsblatt

PREIS PRO HEFT 1 am
onna-mi- e am

Probenummarngratismimnllo

vepngr‘SHeEyslerAG BEPHHSWÖB '
Kiirsbericht vom 23. Oktober 1930.

Mitgeteilt vom Schlesischen Bankoerein, Filiale der Deutschen
Bank und Diskonto-Gesellfchaft Depositenkasse B.

Brockau, Lieresstraße 4.
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Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 8—4 Uhr.

Pausenkaser Weltstadtbetrleb
Tischbestellung Teleton 50834
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II- Voranzeige U
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Sonnabend, den 1. November:

D‚T _
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Ab Freitag, den 24. Oktober bringen wir
den ersten 1000/0 Tonfilm der Komiker

„WIEII. llll Stall! lifll‘ lIlllitiI‘“

Auf der Bühne Hans Matthes

Sonntag Punkt 21/2 Uhr Jugendvorstellung

OWO

«---..-....

60/o Deutsche Reichsanleihe von 1927. 87,90 bz
Ablösungsschuld des Deutschen Reiches 6,75 bG
Dergl. mit Auslosungsrechten . . . . 54,50 bz
8l7o Anleihe der ProvinzNiederschles o. 26 92,-— bz
70/0 Breslauer Stadtanleihe von 26 . 79,——— bG
8°/o Schlei. Boden-Gold-Pfe. Em.16 . 96,—— G
80/0 Schles. Boden-Komm.-Obl. (im. 17 90,50 bG
80/0 Schles. landsch. Gold-Pfe. . . . . 95,50 bz
41/‚0/0 Schles Boden Liqu.-Pfandbriefe 88,50 bG
Deutsche Bank- u. Discontv-Gesellschaft 1175s,« bz «
Reichsbank-Anteile . . . . . . · 223,— bz
Schles. Boden-Kredit-Bank-Aktien . 145,—— bG
A. E. G. Aktien . . . . . . . . . 123,50 bz
Deutsch. Ton- und Steinzeugwerke Aktien 92,-— bz
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . . . 82,— bB
J. G. Farbenindustrie Aktien . . 143,25 bz '
Feldmiihle Papier Aktien. . . . . . 127,50 bz
Oberschleßsche Eisenbahn-Bedarf Aktien . 43,50 bz
Oberfchle sehe KokssWerke Aktien . 77,25 B
Ostwerke-Aktien . . . . . . . . . 147,——— B

. Schles. Portland-Cement Aktien . . . 112,50 bz
Es lagen wohl Kausorders geringen Umfanges vor, 

doch überwogen beträchtlich die Abgaben der Spekulation,
die Gewinnsicherungen nach den letzten erheblichen Kurs-
steigerungen vornahm. Aber auch Publikumsverkäufe
traten aus demselben Grunde hervor. Es kam dadurch
zu allgemeiner Abschivächung am Aktienmarkt· Salzdetfurth
büßten 100/0 ein. Elektrizitätsiverte gingen 50/n‚ Montan-
aktien bis 30/0 zurück. Spezialitäten hatten teilweise noch
größere Verluste. Dagegen lagen festverzinsliche Werte
fest. Am Geldmarkt trat eine weitere Entspannung ein.

lilSIiEII-Iifll‘iflll fertigt an Bllilillll‘lllillfll'fli Illllißßll.
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mit Siegfried Arno

ine Sprech- und Gesangsposse
vom blauen Donaustrand.

Der Toniilmschlager des Humors
mit Max Hansen — Siegfried Arno
Charlotte Ander ——- Paul Morgan.
Dazu im reichhaltigen Beiprogramm:

Original Bayrischer Komiker
in seinem urwüchsigen Vortrag

„Diensttnann Nr. 13“

Bühnenschau und Toniilm
„Wien, du Stadt der Lieder“.
Wild-West und Lustspiele.  O

   
In 127 24. 10. sc Hierzu l Beilage

‚ ‘. O -· Ei-

Freitag bis Montag bringen wir wieder »·
ein extra auserlesenes Programm.

Henny Porten, die geieiertste Film—
diva in einer ihrer besten Filmschöpiung; ;

„Zuflucht“
Ein Schicksalsdrama aus dem
Leben gegriffen. —- Der große Erfolg

des BreslauerUia—Theaters. «

Als zweiter großer Schlager:

„Anschluß um Mitternacht“
Eine reizende Komödie voller Laune, Ueber- ».—;:—
mut, Ueberraschung und nicht ohne Liebe. 1.5":

Hauptrolle: Marcella Albani,
die schöne begehrte ltalienerin.

« Sonntag 21/, Uhr große Jugendvorstellung.
' Ein extra spannendes Programm.

Beachten SIB lllfls llllssks BIBIISiag-Mllllllllllflllllll.

Familien nachrichten.-
Gestorben: Frau

Glasermstr. Linse Buchal,
geb. Müller, Münsterberg
i. Schl. Kaufmann Karl
John, Grottkau. Frau
verw. Hedwig Glatzel,
geb. Ludewig, Breslau.
Frau verw. Gutsaus-
züglerin Anna Hierse-
mann, verw. gew. Brogt,
geb. Brüer, Niefnig. Frau
Hedwig Leschik, geborene
Bernhardt, Halle a. S.
Frau Luise Sandmann,
geb. Kaufmann, Sacrau.
Polizeiobersekretär i. ER.
Oskar Klvpsch, Breslau.
Frau Karoline Rein, geb.
Hausmüller, Breslau.
Kaufmannund Postagent
Richard Rohde, Jellowa.
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